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Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


Nationalſozialiſtiſche Provokationen in Wien 


Blutige Auseinanderſezungen zwiſchen Nazis und Sozialdemokraten — Prügelſzenen 
im Gemeinderat — Die Folgen der Hitleragitation — Die Ruhe wieder hergeſtellt 


eien. Im Zuſammenhang mit dem nationals 
aliſtiſchen Gauparteitag in Wien kam es am Frei⸗ 
in derſchiedentlich zu Zuſammenſtößen zwi⸗ 
bin Nationalſozialiſten und ſozialdemokratiſchen Schutz⸗ 
Wienern. Die Nationalſozialiſten haben angekündigt. daß 
ze, in dieſen Tagen im Zeichen des Hakenkreu⸗ 
unde he n müſſe, worauf der Nepublikaniſche Schutz⸗ 
leis das Tragen der Uniformen und der drei Pfeile anord⸗ 
bn Die Nationalſozialiſten haben wiederholt die Schutz⸗ 
ner angerempelt, wodurch es zu Auseinander⸗ 
Lausen kam und zwar zunächſt in der Gegend des Braunen 
U Als Schüſſe gewechſelt wurden, ſtellte es ſich here 
endaß gegen 12 Verletzte auf der Strecke blieben. Am 
ei fand dann eine Sitzung des Wiener Gemeinde⸗ 
A Kati, in welchem die Sozialdemokraten die Mehr⸗ 
haben. Hier verſuchen die Nazis gegen die Vorfälle zu 
eren, jo daß es zu unflätigen Bemerkun⸗ 
moegen den Marxismus kam, was die Sozial⸗ 
28 en mit Vorwürfen beantworteten, jo 
1e zu einem Handgemenge kam, wobei Tinten⸗ 
er flogen, mit Schubladen und Aihenbädern 
dag; en wurde. Die Nazis verließen daraufhin flucht⸗ 
den Saal und beteiligten ſich nicht mehr an der 
lang. Auch auf den Straßen ſetzten ſich dann die Zu⸗ 
kei * enſtöße fort. Die Nationalſozialiſten zogen da⸗ 
un kürzeren Teil des „Sieges“. 


“ 2 Der Polizeibericht 
denten. Nach dem Berſcht der Polizei find die Zu am⸗ 
dend ö ge in der Königsegg⸗Gaſſe vor dem ſozial⸗ 
g lüpr, kratiſchen Verbandsheim darauf zurückzu⸗ 
Nacho, B vier Nationalſozialiſten von politiſchen Gegnern 
datiolen wurden. Daraufhin eilten mehrere hundert 
en i alſozialiſten in die Königsegg⸗Gaſſe und verſuch⸗ 
let das Heim einzudringen, aus dem zwei Re⸗ 
Niger Düne fielen. Die Schützen find als Sozialdemokraten 
Spalt worden. Sowohl das ſozialdemokratiſche Ver⸗ 
eim, als auch das Hitlerhaus wurden auf Grund von 


Anzeigen, die bei der Polizei erſtattet worden waren, 
durchſucht. Die Durchſuchungen verliefen jedoch ergeb⸗ 
nislos. Insgeſamt wurden 57 Perſonen wegen öffentlicher 


Gewalttätigkeit und ſchwerer Körperverletzung zwangsge⸗ 
ſtellt. Irgendwelche Verbots maßnahmen ſind von 
der Polizei vorläufig nicht geplant. 

Nach der Saalſchlacht im Wiener Gemeinderat und nach 
dem Auszug der Nationalſozialiſten wurde die Sitzung un⸗ 
terbrochen. Nach Wiederaufnahme ſtellten die Chriſt⸗ 
lichſozialen den Antrag, die Verhandlungen mit Rückſicht 
auf die Vorfälle überhaupt abzubrechen. Der An⸗ 
trag wurde jedoch durch die Sozialdemokraten nie⸗ 
dergeſtimmt, worauf auch die Chriſtlichſozialen den 
Saal verließen. Die Sozialdemokraten wickelten dann 
die Tagesordnung allein ab. 

* 


Wien. Die Unruhen auf den Straßen dauern an. Im 
Laufe des Abends haben ſich noch zwei Saalſchlach⸗ 
ten ereignet. Bei der einen handelt es ſich um das ſehr 
bekannte Verſammlungslokal Lembacher auf der Land⸗ 
ſtraße. das faſt gänzlich verwüſtet wurde. Die Zahl der 
Verletzten iſt noch nicht Felten, Einem der Verletzten 
ſollen bei dem Kampfe die Augen ausgeſtochen worden jein. 
Ein Poliziſt hat ſchwere Verletzungen des Magens durch 
Tritte erlitten. 7 4 58 e 

Die zweite Saalſchlacht ereignete ſich bei Stahle⸗ 
hemer, wo es ebenfalls zahlreiche Verletzte gab. Auch 
hier iſt die Zahl der Opfer nicht feſtgeſtellt. In der Nähe 
eines Gewerkſchaftshauſes wurde nach einem Be⸗ 
richt von nationalſozialiſtiſcher Seite eine Anzahl SA⸗Leute 
ſtark beſchoſſen, wobei ſechs durch Schüſſe ſchwer verwundet 
wurden. Bei dem einen handelt es ſich um einen Kopf⸗ 


ſchuß bei dem anderen um einen Durchſchuß des Ober⸗ 
ſchenkels. 
Nach den bisher vorliegenden Einzelmeldungen ſind 


offiziell insgeſamt 23 Schwerverletzte feſtgeſtellt wor: 
den. Die Zahl derer, die von ihren Kameraden in Privat⸗ 
wagen weggebracht wurden, läßt ſich natürlich nicht an⸗ 
nähernd feſtſtellen. ” 


Für die ſozialiſtiſche Aktion 


Vor Einberufung einer internationalen Konferenz 


ich arig. Das erweiterte Büro der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
dir, aten e hat am Mittwoch und Donnerstag in 
1 25 etagt. 
Yan nahm den Bericht des Sekretariates über die in⸗ 
Ye, Onafe Lage entgegen und kam zu voller 
ittonſtimmung über jene Geſichtspunkte, nach denen die 
dat 0 der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter⸗ 
f nale in Verbindung mit dem internationalen Ge: 
dalgentekund gegen die Aufrüſtung und für die 
Mine Abrüſtung, die einer allgemeinen Kon 
danterworſen ſein ſoll, ſortgeſetzt werden ſoll. 
laid Büro beſchloß ferner nach eingehender Debatte, der 
La fe votzuſchlagen, die Einberufung einer Interna: 
bm en ſozialiſtiſchen Konferenz in Ausſicht 
deen. welche die Frage der Methode des Kamp: 
är Arbeiterklaſſe um die Macht und die 
2 wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe 


Pr IL, 
o gezu behandelte das Büro eine Reihe organiſa⸗ 
Fragen. 


rt Br 

eso ztanſtiſche Liga“ in England 
Li am * Die Intelligenz der engliſchen Arbeiterpartei wird 
ede og in Leiceſter zu einer „Sozialiſtiſchen 
ien Jord ſammenſchljeßen, die ſich die Ausarbeitung fogialifti- 
eine don ungen zur Aufgabe macht. Dieſe Forderungen Tol- 
Meg eünſti Arbeiterpartei offiziell angenommen und durch 
Wade 90 Arbeiterregierung ausgeführt werden. Die Mit⸗ 
An er "nen alle Sozialiſten erwerben, denen die For⸗ 
On, erde b Liga annehmbar erſcheinen. An der Leitung der 


lan 8 Dr ſich u. a. der frühere Minifter für Erziehung, Sir 
in digen der dena n, ſowie die führenden Wirtſchaftsſachver⸗ 
0. D * Arbeiterpartei. H. N. Brailsford und Profeſ⸗ 


9. Cole, beteiligen. 


| 


Zur Unterredung Litwinow—Herriot 


Moskau. Zur Unterredung zwiſchen Lit win o w und 
Herriot wird aus gutunterrichteter ruſſiſcher Quelle mitge⸗ 
teilt, daß Litwinow den Standpunkt der Sowjetregierung zum 
ruſſiſch⸗rumäniſchen Nichtangriffsvertrag dargelegt habe. Dabei 
habe Litwinow die Anerkennung Bejjarabiens als 
Teil Rumäniens abgelehnt. Im übrigen habe die Unterredung 
mehr den ruſſiſch⸗franzöſiſchen Nichtangriffsvertrag betroffen, an 
deſſen Unterzeichnung Moskau mehr intereſſiert ſei, als an der 
Unterzeichnung des ruſſiſch⸗rumäniſchen Nichtangriffsvertrages. 


Englands neuer Innenminiſter 
Zum engliſchen Miniſter des Innern wurde der bisherige Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter Sir John Gilmour ernannt. 


wWetterwolken 


Alle ſchönen Verſicherungen und Friedensreden in Genf 
können über die Tatſache nicht hinwegtäuſchen, daß die 
bürgerliche und ſogar „gottgewollte“ Weltordnung in allen 
Fugen kracht und die Staatsmänner aller Nationen ver⸗ 
geblich die klaffenden Riſſe zu verkleiſtern verſuchen. Wohin 
wir blicken, nur ein Hauſen von Scherben, die man Politik 
nennt und je lauter die Rufe nach Rettung erklingen, um 
ſo eindringlicher redet die Wirklichkeit ihre Sprache und 
deutet an, daß eine Welt zuſammenbricht, weil ihre privat⸗ 
kapitaliſtiſchen Träger es nicht verſtanden haben, rechtzeitig 
die Zeichen der Zeit zu erkennen. Das Wort „Frieden“ iſt 
nichts anderes, als ein großer Schlager des Betrugs, wenn 
man berückſichtigt, daß die im Völkerbund vereinigten Na⸗ 
tionen nicht einmal den Mut haben, den japaniſchen Naub⸗ 
zug gegen China als ſolchen zu bezeichnen, daß man es 
nicht wagt, den Kriegstreibereien im Fernen Oſten Einhalt 
zu gebieten, daß man im Gegenteil darauf wartet, bis aus 
den Freiſchärlerüberfällen in der Mandſchurei der offene 
Krieg zwiſchen Japan und China entflammt, obgleich man 
einwandfrei durch die Lyton⸗Kommiſſion feſtgeſtellt hat, 
daß Japan gegen China ein offenes Verbrechen begangen 
hat und daß die Gründung des mandſchuriſchen Staates 
„Mandſchuoko“ eine Provokation bedeutet, die früher oder 
ſpäter ſogar Amerika und Rußland in einen Krisssſtrudel 
einbeziehen wird. Wenn heute Rußland durch ſein Pe⸗ 
troleumabkommen mit Japan das Rauben Japans in China 
ſtillſchweigend hinnimmt, ſo nicht, weil es dies alles billigt, 
ſondern, weil es den europäiſchen Mächten nicht traut, daß 
ie eine eventuelle Verwicklung im Fernen Oſten zu einer 
Inpaſion gegen Rußland ausnutzen und das bolſchewiſtiſche 
Syſtem ſtürzen. Darum erſcheint es dem Kremel als viel 
angebrachter, ſich mit Japan geſchäftlich zu verbinden 
und im Weſten ſein Daſein zu ſichern. — 


Wird Amerika, im Zeichen ſeiner Präſidentſchafts⸗ 
wahlen, im Augenblick von den weltpolitiſchen Problemen 
ein wenig zurückgehalten, ſo iſt es doch klar, daß es allen 
Druck auf Europa ausübt, um hier zunächſt die Abrüſtung 
durchzuſetzen und dann eine Verſtändigung, insbejondere 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, herbeizuführen. Ame⸗ 
vita geht am Ueberfluß unter, ſcheint ein Modeſchlagwort 
geworden zu ſein, und ernſthafter denn je iſt man beſtrebt, 
der Arbeitsloſenfrage Herr zu werden, ſo daß es Forderun⸗ 
gen regnet, die Arbeitszeit herabzuſetzen. Aber nicht mehr 
um die Vierzigſtundenwoche geht der Streit, ſondern ver⸗ 
weiſt auf die Tatſache, daß höchſtens Dreißigſtunden⸗Arbeit 
in Frage komme und daß vor allem die hohen Löhne inne⸗ 
gehalten werden müſſen, wenn man wieder zur Produktion 
der Vorkriegszeit zurückkommen will, alſo die Konſumfähig⸗ 
keit der breiten Maſſen aufrecht erhalten ſoll. Dies ſind 
nicht nur Forderungen der amerikaniſchen Gewerkſchaften, 
ſondern auch der Vertretungen des Handels und vor allem 
der Farmer, die infolge des Getreideüberſchuſſes zugrunde 
gehen. Naturgemäß ſind es vielfach auch Wahlſchlager, um 
die Kandidaten feſtzulegen, aber die Tatſache allein, daß 
man an eine andersgeartete Proſperität nicht glaubt, als 
an Arbeitszeit, Verkürzung und Steigerung des Lebens⸗ 
ſtandards der breiten Maſſen, iſt ein Beweis dafür, wie 
richtig die ſozialiſtiſchen Parteien den Kriſenverlauf und 
ſeine Urſachen beurteilt haben. Gewiß verhallen dieſe 
Forderungen erſt unter dem Einfluß der ſchwerinduſtriellen 
Preſſe Amerikas, was indeſſen nur beweiſt, daß man auch 
dort den Stimmen der Vernunft nicht folgen will. Aber 
bald wird die Notwendigkeit, die Kriſe zu liquidieren, den 
Staatsmännern Amerikas die Pflicht auferlegen, dieſe Pläne 
durchzuführen und unter ſolchen Umſtänden wird man auch 
an der kommenden Weltwirtſchaftskonferenz nicht an der 
Tatſache vorbeikommen und international die Herabſetzung 
der Arbeitszeit fordern, was ja auch auf der Januarkon⸗ 
ferenz des internationalen Arbeitsamtes in Genf der Fall 
ſein ſoll. Selbſtverſtändlich können ſolche Beſchlüſſe nur 
dann einen Wert haben, wenn ſie von allen Ländern 


gleichſam durchgeführt werden, und wieder wird es ſich 


rausſtellen, daß ſchließlich die bürgerlichen Staats⸗ 
männer in ihrer Verzweiflung auf die marxxiſtiſchen 
Rettungsmittel zurückgreifen müſſen, um ihre Lebens⸗ 
exiſtenz ein wenig weiter friſten zu können. 
Die Weltpolitik befindet ſich mit in einer allgemeinen 
Staatskriſe, wenn ſie die verſchiedenen Regierungsumbil⸗ 
dungen beweiſen, ſeien ſie nun in England oder Rumänien 


oder Ungarn, Tſchechoflowakei oder Polen, wobei es gu in 
Deutſchland und Frankreich mit den Kabinetten bedenklich 
wackelt, alles Anzeichen eines nahenden Zuſammenbruchs, 
wenn man den Gärungszuſtand einer treibenden Revolution 
berückſichtigt, der einmal mit Naturnotwendigkeit zur Ex⸗ 
ploſion kommen muß, möge man für Monate oder gar 
Jahre dieſes Chaos hinübertreten und ſich den Anſchein 
geben, als wenn man wieder knapp an der Klippe das 
Staatsſchiff vorbeigeführt habe. Gewiß, man ſollte hierbei 
die reaktionären Beſtrebungen, die Sucht der reſtloſen Dik⸗ 
taturtriebkräfte nicht verkennen, aber gerade die harten und 
unerbittlichen Maßnahmen gegen die breiten Maſſen laſſen 
dieſe zur Erkenntnis kommen, daß dieſe bürgerliche Welt⸗ 
ordnung morſch Pros iſt und etwas neues erheiſcht, um 
wieder IArichen rot und Arbeit zu ſichern. Neuwahlen 
werden beweiſen, wie jetzt wieder in Griechenland, daß, 
ſelbſt verhüllte Diktatur ein Ende erreicht, und man kann 
zuverſichtlich hoffen, daß auch in Deutſchland mit dem 
Hitlerputſch ein Ende gemacht wird, daß ſich der deutſche 
Nationalismus die Hörner abrennt und wir zu einer Be⸗ 
ruhigung gelangen, aber zugleich auch zu der Erkenntnis, 
daß die Sozialdemokraten in allen Ländern diejenigen 
waren, die den rechten Weg gewieſen haben, indeſſen die 
Arbeiterklaſſe nicht überall die Reife beſeſſen hat, 
um aus den Ereigniſſen die richtigen Schlußfolgerun⸗ 
gen zu ziehen. 1 Arbeitsloſigkeit und die 
\harien Maßnahmen der Reaktion werden ſie hoffentlich 
inzwiſchen belehrt haben, wohin der Weg führen muß, 
wenn die Arbeiterklaſſe ſich nicht ſelbſt entſchließt, 
Ordnung im proletariſchen Sinne au ſchaffen. Schweden 
mag hier nur ein kleines Beiſpiel ſein. 

Kommt Europa nicht zur Ruhe, ſo findet es auch in 
Amerika kein Entgegenkommen, bei der Löſung der Kriegs⸗ 


ſchuldenfrage. Und Europa iſt gerade in den letzten Tagen 


in eine Hochſpannung geraten, die nur ſehr ſchwer zu berei⸗ 
nigen ſein wird. Ohne Deutſchland von der Schuld frei⸗ 
ſprechen zu können, daß es in ſeinen berechtigten Forderun⸗ 
gen als Gleichſtellung unter den Nationen Fehlwege gegan⸗ 
en iſt, darf man andererſeits nicht verkennen, daß auch 
Frankreich durch Herriot in die weltpolitiſche Sackgaſſe ge⸗ 
trieben wurde und mag man die letzten Reden dieſes, gewiß 
ernſthaften, Friedensſtaatsmanns Herriot, noch ‚jo ver⸗ 
ſtändlich erſcheinen laſſen, ein Vorwurf kann ihm nicht er⸗ 
ſpart bleiben, daß er ſich in die franzöſiſchen Hegemonie⸗ 
wünſche feſtgerannt hat, ſich zu ſehr feſtgefahren hat, o daß 
Deutſchlands Außenminiſter verärgert die Stadt des Völker⸗ 
bundes verlaſſen konnte, um nun ganz im Zeichen des deut⸗ 
ſchen Nationalismus ertönen zu laſſen, erſt die Gleichberech⸗ 
tigung und dann Rückkehr nach Genf, zur Abrüſtungskon⸗ 
ferenz. Nun in dieſer kategoriſchen Form, ſind Deutſchlands 
Gleichberechtigungsforderungen nicht erfüllbar. Man wird 
es alſo als einen großen Fortschritt bezeichnen dürfen, wenn 
ſich die Theſen Henderſons durchführen laſſen werden, daß 
Deutſchland formell die Gleichberechtigung, durch die Ab⸗ 
rüſtungskonferenz, zuerkannt wird, und wenn Deutſchland 
wieder am Verhandlungstiſch in Genf ſitzt, den anderen die 
Pflicht zur tatſächlichen 1 auferlegt wird, jo daß 
alſo auch Deutſchland von einer Aufrüſtung abſehen muß. 
Gewiß eine Kompromißlöſung, aber ein Weg, daß die fran⸗ 
öſiſch⸗zeutſchen Verſtändigungsverhandlungen wieder in 
luß kommen. 

Wetterwolken auf Schritt und Tritt, wie wir dies in 
obigen Ausführungen nachgewieſen haben. Aber gerade 
bei der Löſung diefer Frag muß die Arbeiterſchaft auf der 
Hut ſein, daß es ſich auf die Geſtaltung der Dinge Kin 
ſichert. Wir haben gezeigt, daß mit den bürgerlichen Mit⸗ 
telchen ihrer Diplomatie, dieje kriſenhafte Zeitepoche nicht 
bereinigt und beruhigt werden kann. Für die Arbeiter⸗ 
klaſſe beſteht alſo die doppelte Pflicht, in dieſe Aktion einzu⸗ 

reifen, die Maſſen zur Aktivität aufzurufen, Mittel und 
Bege zu zeigen, damit letzten Endes die Arbeiterſchaft aus 
dieſem Kampf als Sieger hervorgeht. Wenn gerade in die⸗ 
ſer kritiſchen Stunde die Internationale bereit iſt, eine ſo⸗ 
ialiſtiſche Konferenz zuſammenzurufen, ſo iſt das nur leb⸗ 
haft zu Beorlißen, und nur der Wunſch und die Forderung 
wäre zu erheben, daß recht bald eine internationale Dis⸗ 
kuſſion einſetzt, die ſich mit den wichtigſten Fragen der ſozia⸗ 
liſtiſchen Aktion gegen das bürgerliche Chaos beſchäftigt. 
Ohne den Sieg der Arhbeiterklaſſe, gibt es keinen Frieden, 
gibt es kein Brot, feine Arbeit und keine Freiheit! ll. 


Keine Auflöſung des Danziger 
Volkstages f 

Danzig. Auf der Tagesordnung der Vollſitzung des Danziger 
Volkstages ſtand der nationalſozialiſtiſch⸗klommu⸗ 
niſtiſche Antrag auf Auflöſung des Volkstages. 
Die Einberufung der Sitzung war auf nationalſozialiſtiſch⸗kommu⸗ 
niſtiſchen Antrag durch den nationalſozialiſtiſchen Volkstags⸗ 
präſidenten erfolgt, obwohl nach einem Beſchluß des Volles der 
Präſident nur im Einvernehmen mit dem Aelteſtenausſchuß die 
nächſte Sitzung einberufen ſollte. Wegen dieſer Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten über die Berechtigung der Einberufung wurde mit 
den Stimmen der Negierungspatteien und der Sozialdemokraten 
ein bürgerlicher Antrag auf Vertagung des Volkstages bis 
zum 12. Oltober angenommen. Dagegen ſtimmten die National⸗ 
ſozialiſten, die Kommuniſten und die Polen. Die Frage der Auf⸗ 
löſung des Danziger Voltstages iſt durch dieſen Vertagungsbe⸗ 
ſchluß bis Mitte Oktober hinausgeſchoben worden. 
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Emil Orlik + 
Der belannte Maler, Graphiter und Radierer Preſeſſor Emi! 
Orlit iſt im Alter von 62 Jahren einem Herzleiden erlegen. 


Zuſammentritt des Europaaus 


Schöne Reden und Vertagung — Ehrung Briands N 


Genf, Der Studienausſchuß für die europäiſche 
Union trat am Freitag nachmittag nach 1 jähriger Unter: 
brechung vor überfüllten Tribünen unter Teilnahme ſämtlicher 
europäiſchen Staaten ſowie der Türkei und Sowjcetrußlands 
unter dem Vorſitz des Vizepräſidenten Motta zu einer Sitzung 
zuſammen, um den Bericht des Präſidenten der Kon⸗ 
ferenz von Streſa, George Bonnet, entgegenzu⸗ 
nehmen. An der Sitzung nahmen Geſandter von Roſenberg, 
Herriot, Litwino w, der türkiſche Außenminiſter Tewfik 
Ruſchdy Ben, Baron Aloiſi und die Außenminiſter der 
ſtandinaviſchen und ſüdeſteuropäiſchen Staaten teil. Auf Vor⸗ 
ſchlag Mottas wurde Her riot einſtimmig zum Präfidenten des 
Europaausſchuſſes gewählt. Zu Beginn der Sitzung hielt Motta 
eine Gedächtnisrede auf den Gründer und 1. Vorſitzenden dieſes 
Ausſchuſſes, Ariſtide Briand. Herriot dankte im Namen 
Frankreichs und hielt eine kurze Eröſfnungsanſprache. 

George Bonnet legte ſodann die bekannten Ergehniſſe der 
Konferenz von Streſa dar. Bonnet ſchloß ſeine Ausführungen 
mit der Aufforderung an den Europaausſchuß, die 
Vorſchläge der Konſerenz von Streſa in die Tat umzuſetzen. 
Nach dieſen Ausführungen vertagte ſich der Europaaus⸗ 


ſchuß. 


— — — 


Bürgerkrieg inder Mandſchure 


der Auſſtand der chineſiſchen Eiſenbahnſchutztruppen 
Heftige Kämpfe mit mandſchuriſchen Regierungstruppen 


Charbin. Die auſſtändiſchen chuneſiſchen Eiſenbahn⸗ 
ſchutztruppen haben nunmehr das ganze Gebiet zwiſchen 
Mandſchuria und Hailar beſetzt und überall die mandſchuriſche 
Flagge niedergeholt. Alle Zollſtellen ſowie die Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenämter ſind in den Händen der An fſtändiſchen, 
die ſümtliche Verbindungen mit der Außenwelt unterbrochen 
haben. Das Zollgebäude in Mandſchuria wurde non den Auf⸗ 
ſtändiſchen geplündert, mehrere der japaniſchen Beamten getötet 
und die übrigen gefangen genommen. Die Regie rungs⸗ 
gebäude und Kaſernen wurden in Trümmer gets 
ſchoſſe n, nach dem heftige Straßen kämpfe mit den 
regierungstreuen mandſchuriſchen Truppen 
ſtattgeſunden hatten. Nach zuverläſſigen Schätzungen 
beläuft ſich die Zahl der auſſtändiſchen Chineſen auf rund 3090. 
Die mandſchuriſchen Behörden beabſichtigen, 5900 Kavalleriſten 
nach dem Auſſtandsgebiet zu werfen. 


Tokio. Die Meldungen von dem Auſſtand in dem Gebiet 
von Mandſchuria werden vom japaniſchen Kriegsminiſterium 
beſtätigt. Es wird hinzugefügt, daß der Auſſtand ſich nicht 
gegen die Japaner richtet, ſondern auf den rückſtändigen Sold 
zurückzuführen ſei. Berichten aus Mulden zufolge hat das dor⸗ 
tige japaniſche Hauptquartier die Eröffnung einer neue n. Ge⸗ 
neraloffenſive gegen die Freiſchärler in der 
Nordmandſchurei beſchloſſen. Die Japaner ſeien mit 
den ruſſiſchen Behörden in Verbindung getreten, um e in Ein⸗ 
verftändnis über die militäriſchen Maßnahmen 
zu erreichen. 


Vom paraguqayaniſch-bolidianiſchen 
Kriegsſchauplaß 

Buenos Aires. Nach Meldungen aus der paraguavaniſ fen 
Hauptſtadt Aſuncion haben die pataguayaniiden Truppen 
das bolivianiſche Grenzforts Bouqueron nach 23 tägiger Bela⸗ 
gerung erobert. Die Beſatzung von rund 1000 Mann, darunter 
viele hohe Offiziere, wurde gefangengenommen. Sechs Feſtungs⸗ 
geſchütze fielen in die Hände der Paraguayaner. Einer ſpäte⸗ 
ren Mitteilung des paraguagyaniſchen Kriegsminiſteriums zus 
folge ift auch das Forts Toledo von paraguayaniſchen Truppen 
wieder erobert worden. 

Die paraguargniſchen Berichte von der Eroberung des Forts 
Bouqueron werden von der bolivianiſchen Regierung amtlich de⸗ 
mentiert. Es wird zugegeben, daß heftige Kämpfe ſtattgefunden 
haben. Das Forts ſei jedoch nicht abgeſchnitten und ſtehe in 
normaler Verbindung mit den bolivianiſchen Streitkräften. 


Belagerungszuſtaad in ganz; Chile 

Santiago de Chile. Der ſchon ſeit Tagen drohende 
Aufſtand in Antoſagaſta ijt nunmehr ausgebrochen. Die von 
den Behörden unterſtüßte Garniſon hat eine nerdchileniſche Ge⸗ 
genrebierung unter Führung des Generals Vionola gebildet 
Die zentrale Regierung hat den Belagerung zu ſt and 
über ganz Chile verhängt und Kriegsſchiſſe nach dem Norden 
entfandt. 


Das neue ungariſche Kabinett gebildet 


Budapeſt. Die am Freitag abend vom Miniſterpräſi⸗ 
denten Gömbös der Regierungspartei mitgeteilte Regierungs⸗ 
liſte lautet wie folgt: Miniſterpräſident und Perteidigungsmini⸗ 
ſter Julius G ö m b ö 8, Außenminister: Andre Puky, Finanz 
minister; Bela Imredy, Kultusminiſter: Balimb Ho⸗ 
man, Juſtizminiſter: Andore Lazar, Innenminiſter: Franz 
Koresztes⸗Fiſcher, Aterbauminiſter: Nicolas Kalle y, 
Handelsminiſter: Tihamer Fabinyi. Am Dienstag werden 
die Miniſter der neuen Regierung vereidigt. 


Zufammenfchluß der Mitte geicheifert 

Berlin. Aus mittelparteilichen Kreiſen wird dem Parla⸗ 
mentsdienſt der Telegraphen⸗Union mitgeteilt, daß bei einer 
erneuten Zuſammenkunft von, Vertretern der Mittelpac⸗ 
teien zu dem Zwecke eines Zuſammenſchluſſes der Mitte für die 
Reichstagswahl der Vertreter der Deutſchen Volkspartei erklärt 
hat, daß ſeine Partei eine Liſten verbindung mit der DBP To 
gut wie abgeſchloſſen habe und daß infolgedeſſen bei der DBP. 
kein weiteres Intereſſe mehr für ein Zuſmmengehen der Mitte 
beſteht. Der Ehriſtlich⸗Soziale Voltsdienft hat mitteilen laſſen, 
daß ſeine Organe eine wahltechniſche Zuſammenarbeit mit an⸗ 
deren Gruppen abgelehnt hätten. Nach dieſen Erklärungen 
muß der Zufammenſchluß der Mitte als nahezu geſcheitert ang!» 
ſehen werden. 

Außer den genannten Gruppen waren noch die Deutſche 
Staatspartei, das Landvolk und die Mirtſchaftspartei an den 
Beiprehungen beteiligt. i 
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Binfton Churchill im Sterben 
Der bedeutende engliſche Politiker Winſton Churchill — et % 
in ſeiner politiſchen Laufbahn Unterſtaatsſokretär im Kolo 0 


miniſterium, Handelsminiſter, Innenminiſter, Erſter Lord 
Admiralität, Leiter des Kriegs- und Luftfahrtminiſteriu, 
Kolonialminiſter und Schatzlanzler — iſt jo ſchwer erkrankt, 5 

man allgemein mit ſeinem Ableben rechnet. a 


1 


1 
2 
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Politiſcher Schacher in Genf 
Vor ſchweren Kämpfen um die Umbildung des Völler“ 
bundsſekretariats. a 

Genf. Die Umbildung der politiſchen Leitung des Pate 
bundsſekretariats wird zur Zeit eingehend hinter den Ku 
beſprochen. Auf engliſcher und franzöſiſcher 
beſteht die Abſicht, im weſentlichen die heutigen Zuſtänd 
zubehalten. Man will den bisherigen ſtellvertretenden 7 
ralſekretär, den Franzoſen Apenol, anſtelle Drummonde 
Generalſekretär wählen. Die Zahl der drei Untergene nd 
täre (Deutſchland, Italien und Japan) ſoll auf fünf 
werden, indem zum Leiter der Rechtsabteilung ein 
amerikaner und der Vertreter einer kleineren Macht zum 
tergeneralſekretär ernannt wird. Im übrigen ſoll jedoch 
geſamte bisherige Organiſation aufrechterhalten 
ben. Man erwartet allgemein, daß über dieſe heiklen, auf 
dentlich ſchwierigen Fragen ſcharſe Kämpfe einſetzen werden 
alle kleineren Mächte eine ſtärkere Beteiligung an ® 
litiſchn Leitung des Völkerbundsſekretariats wünſchen, 
rend andererſeits Italien und Deutſchland die bisherige % 
auf das entſchiedenſte ablehnen und eine grundlegende 
brganiſation fordern. Auf deutſcher Seite hält man Ze 
unerläßlich, daß in Zukunft keine Macht mehr als einen g 
kektorpoſten beſetzt, während bisher Frankreich außer i 
vertretenden Generalſekretär über zwei maßgebende D ee 
torenpoften verfügte, Ferner erſcheint es höchſt * 
ob auf deutſcher Seite die Ernennung Avenols zum Gh 
ſekretär des Völkerbundes annehmbar iſt, da von allen uh 
die Beſetzung dieſes einflußreichen Poftens mit eine 
ſtreitbar neutralen Perſön lichkeit gefordert wird. 


England gegen jede weitere 
internationale Bürgſchaft 
London. Der diplomatiſche Korreſpondent des 41 
Telegraph“ erklärt, es könne kein Zweifel mehr 10 
beſtehen, daß einige der Haupturheber des Genfer Pre ef 
von 1924 unter Führung des Griechen Politis wiede 
der Ausarbeitung eines neuen Sicher 
Dleſer Pakt werde zul 
militäriſche und andere Bürgſchaften Englands gende 
der das Genfer Protokoll von 1924 unterſtützt habe, ur 


ſtütze den neuen Plan, wie eine von ihm veröijentlicht ' 


mit der der Sicherheit zuſammengeſtel Es 1. 


et 
Offiziers kaſino er 
Kelgrad, Am Freitag morgen wurde auf das 285 
Offizierskaſino ein Bombenanſchlag verübt. Die Bom! 7 
Höllenmaſchine — die nähere Unterſuchung iſt noch im G 0 . 
explodierte um 8 Uhr vor dem Eingangstor des von m 
Peſten ſtändig bewachten Gebäudes. Das Eingangstor 1 
zertrümmert. Durch den Luftdruck wurden in der Strub 7 
des Kaſines auch mehrere Fenſterſcheiben eingedrückt. Eine gi | 
| die in der Nähe der Exploſionsſtelle vorüberging, wur 4 
mehrere andere Paſſanten wurden leicht verletzt. Das 
kaſino liegt knapp neben der neuen Skupſchting. Ein 
über den Anſchlag ſehlen noch. 
chen! 


Immer neue Erdbeben in Grie 


Athen. Die Erdſtöße dauern mit großer Gewalt 45 
Veröllerung befürchtet neue Kataſtrophen. Die woh 
Einwohner von Saloniti find bereits zum Teil nach © 
flüchtet. In Lariſſſa übernachten die Zurücgeblin e 
den ſrejen Stadtyläßen. Die Erdftöhe in Salonitt Il, 
lich tektoniſchen Urſpeungs ſein und mit dem Erdbeben ie 
Halbinſel Chaltidite nicht zufammenhängen, In sen 
ununterbrochen Meldungen über weitere Zertärt 
den mazedeniſchen Dörſern ein. Die neueſten Berichte 
von über 3000 zerſtörten Häuſern und neuen age, 
oh Engliſche Marine beteiligt ſich ſortgeſetzt an ! 
* N in erſter Linie durch Sprengung ve 

zeiten 


, 
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sonntag, den 2. Ottober 1932 


en e dare e -Schleſien |$ 


Die Sitzſteuer 


dau Leber die Weisheit der Stadtväter in der polniſchen 
ptſtadt Warſchau haben wir ſchon oft gelacht. Es ſind 
kad auter geniale Köpfe, die Stadtväter von unſerer Haupt⸗ 
he ie einen Ausrottungskampf gegen die Wanzen auf⸗ 
mmen haben und ſelbſt den weiten Weg nach Griechen⸗ 
‚Richt ſcheuten, um die wanzenfeindlichen Spinnen in 
u zu beheimaten. Die Stadtväter von Warſchau 
desen es geweſen, die die Sitzſteuer erfunden haben. Ueber 
nber Sitzſteuer haben wir auch ſchon gelacht, mußten aber 
gu ß fie in ganz Polen eingefuhrt wurde, und zwar 
sn niten — Arbeitsloſen. Die „Polska Zachodnia“, wie 
f Fe un anders zu erwarten war, hat dieſe Steuer „be⸗ 
auf nd fie wußte auch ſchon zu berichten, daß fie viele 
wer ſende Zloty einbringt. Sie hat zwar nicht geſagt wo, 
t nachdem die „Zachodnia7 in Kattowitz erſcheint, mußte 
Pr annehmen, daß die Kattowitzer Schlemmer ſich endlich 
genommen haben, den Arbeitsloſen zu helfen. 
Foce Kattowitz wohnen recht viele Schlemmer, die unſere 
ey; rinduſtrie beherrſchen. So lange ſie „arbeiten“, ſind 
legter tel gefährlicher als die griechiſchen Spinnen, denn die 
und ren haben ein Bündnis mit den Wanzen abgeſchloſſen 
itejje wollen fie nicht freſſen. Unſere „Induſtrieſpinnen“ 
Der; en aber die Arbeiter, indem ſie dieſelben auf die Straße 
A N. Angefährlich find fie in den Kneipen, wenn ſie 
A toure n mit ihren Maitreſſen machen. Sie find jelbit 
0 ſie Letzteren ungefährlich. Man konnte aber annehmen, 
teen wenigſtens hier offene Taſchen haben und die Sitz⸗ 
5 gen der Arbeitsloſen fleißig zahlen. Das iſt 
t der Fall, denn wie man uns verſichert, fliehen 
den Kneipen vor 12 Uhr in der Nacht, um die 50 
Hin Sitzſteuer zu erſparen. Gegen 12 Uhr in der Nacht 
er Direktorenautos die oberſchleſiſche Grenze, denn 


en war man nicht jo ſchlau geweſen und hat die Sitz⸗ 
as noch nicht eingeführt. Gewiß vergißt ſich von Zeit 
eit einer und wird von dem Steuereintreiber erwi cht, 


4 * 25 ſtellt ſich meiſtens heraus, daß er keinen Groſchen 
Taſche hat. Einen Scheck für 50 Groſchen auszu⸗ 
den, iohnt ſich nicht, und mehr kann man den Arbeits⸗ 
die Doch ein „freies Leben“ führen, nicht geben. 
rn ie Steuereinnehmer laufen die ganze Nacht umſonſt 
Gewiß < elingt ihnen hie und da einen „Provinz⸗ 
zu erwiſchen, der mit einem tiefen Seufzer die 50 
n aus der Taſche zieht und ſich nach dem Weggehen 
. uereinnehmer damit tröſtet, daß das für wohltätige 
war, für die Arbeitsloſen, die auch leben müſſen. 
ber die Einziehung der Sitzſteuer werden ſehr er⸗ 
3 iche * er erzählt, aber es läßt ſich ſchwer feſt⸗ 
epi ob En alle auf Wahrheit 1 


So wird zum 


80 50 Groſchen lautend. Der arme 
ven Amer“, der bereits ſeine Arbeitsloſenunterſtützung 
mmert“ hatte, konnte die 50 Groſchen nicht bezahlen, 
Yet hatte Leinwand in der Taſche. Man durchſuchte 
dalehe big und mußte feſtſtellen, daß er ohne einen Groſchen 
2 ſelbſt das Glas Bier, das er trank, nicht mehr 
| konnte. Sofort ſah man in feiner Weſtentaſche 
| ug der ee: nach, aber die hat der „Steuerzahler“ 
Was t gehabt. Es blieb nur noch der Hut übrig, aber 
8 recht ſchäbig. Um den ſchäbigen Hut entſtand ein 
zwiſchen dem Gaſtwirt und dem Steuereinnehmer. 
Ae 


wollte den Hut haben, einer für die nichtbezahlte 

8 er und der andere für das Glas Bier. Schließlich 
2 der „Schlemmer“ vor, den Hut in zwei Teile zu teilen, 
Vor meinte, daß der Hut 1 Zloty wert ſei. Nach die⸗ 

lag packte man den „Schlemmer“ am Kragen 

sn iß ihn zur Tür hinaus, und der Hut flog ihm nach. 
N e liebliche Szenen haben dazu geführt, daß die 
F af tie den Steuerbehörden den Vorſchlag gemacht haben, 

n, len Getränken einen Sprozentigen Aufſchlag zu er: 
ine; an Stelle der Sitzſteuer, die zu nichts führt. Das 
ſich natürlich die Gaſtwirte leiſten, denn das koſtet 

Sie ſind aus den Taſchen der Gäſte ſehr frei⸗ 
} Die Tichauer Brauerei richtet ihnen umſonſt die 
N ein und die Gäſte bezahlen für fie die Steuer. 


2 


| Tagung des Seniorentonvents 
des Schleſiſchen Sejms 
Fele aummenden Montag tritt der Seniorenkonvent des 
n Sejms zuſammen, um die Tagesordnung für die 
Seifen vorzubereiten. Nachdem die Tagesordnung 
Sei engeſtellt iſt, dürfte demnächſt eine Plenarſitzung des 
chen Sejms ſtattfinden. 


* Aronprinzenſchacht wieder in Betrieb 

Bi halte Kronprinzenſchacht in Schoppinitz, der bereits 

ten ſtillgelegt war, iſt nun ſeit einiger Zeit wieder 

dude genommen worden. Der Schacht gehört der 

KR Tube und die Förderung erfolgt nicht direkt durch 
lade en keinzenſchacht, ſondern durch einen in der Nähe 
N Gieſcheſchacht. Vom Kronprinzenſchacht aus ſollen 
agen täglich gefördert werden. 


‚te Beſtellungen für die Königshütte 
„ Brückenbauabteilung der Königshütte hat von der 

Q, einen größeren Auftrag auf Lieferung von 180 

Cie bekommen, welche Lieferung für Gdingen be⸗ 

Für die Brzeſchcze⸗ ⸗Grube, im Kreiſe Pleß, wird 
act eine Eiſenkonſtruttion von 200 Tonnen 
N welche Lieferung innerhalb von 2 Monaten 
urn. hat. Mit Rückſicht auf dieſe Beſtellungen wurde 
usurlaub für 75 Arbeiter rückgängig gemacht. 


= 
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Sonntag, den 2. Oktober 1932 


Das polniſche Parlamentsleben beginnt 


Die Budgetſeſſion des Warſchauer Seims — Der Schleſiſche Seim nach der Einberufung — Abbau 
des Organiſchen Statutes für die ſchleſiſche Wojewodſchaft — Das neue Wojewodſchaftsbudget 


Seit die beiden Sejms heimgeſchickt wurden, iſt im po⸗ 
litiſchen Leben eine Ruhe eingetreten, wie wir ſie früher 
nie kannten. Nur die Anleihebemühungen haben in die 
Eintönigkeit etwas Leben gebracht, aber bald ſtellte ſich 
heraus, daß alle Bemühungen vergebens waren und die 
Anleihe ausgeblieben iſt. Jetzt hat es den Anſchein, daß es 
mit der politiſchen Stille vorüber iſt. Der Schleſiſche Sejm 
wurde einberufen und die Einberufung des Warſchauer 
Sejms ſteht bevor. Der Artikel 25 der polniſchen Ver⸗ 
laſſung beſagt, daß ſpäteſtens bis Oktober eines jeden 
Jahres der Sejm zu einer Budgetſeſſion einberufen werden 
muß. Nun haben wir ſchon den Oktober und ginge e es ſtrikte 
nach der Verfaſſung, ſo müßte der Warſchauer Sejm be⸗ 
reits tagen. Uns intereſſiert vor der Hand der Schleſiſche 
Sejm, denn er wurde zum 30. September einberufen. 

Die Einberufung der Sejmſeſſion iſt 

ziemlich unverhofft erfolgt. 

Wir geſtehen, daß wir damit, nicht gerechnet haben, viel⸗ 
mehr waren wir darauf gefaßt, daß der Schleſiſche Sejm erſt 
zu der Budgetſeſſion im November, oder gar Dezember d. J. 
einberufen wird. Es iſt anders gekommen als wir dachten, 
und ſo gelangten wir durch die Verordnung des Staatsprä⸗ 
ſidenten in die e Nun entſteht die Frage, was 
für Vorlagen dem Schleſiſchen Seim zugehen werden. Es 
liegt klar auf der Hand, daß die Regierung etwas vor hat, 
was durch den Schleſiſchen Sejm erledigt werden muß, und 
das „Etwas“ dürfte von weittragender Bedeutung ſein. 

Herr Slawek, Präſes des Regierungsblocks, hat in einer 
Rede geſagt, daß die Verfaſſungsfragen heute nicht aktuell 
ſind. Das Leben pulſiert ſehr ſtark, und das, was heute 
wichtig und aktuell iſt, hat morgen keine Bedeutung mehr. 
Die Verfaſſung, welche durch den Regierungsblock ausge⸗ 
arbeitet wurde und damals ſehr aktuell war, hat keinen 
Wert mehr. Aus dieſem Grunde wird die Verfaſſung nicht 

15 und man wird zuwarten, bis ſich das politiſche 

en ftabiliftert hat. Das vom Herrn Slawek Geſagte trifft 
jedoch auf den Warſchauer Sejm zu, nicht aber auf unſere 
Wojewodſchaft. Hier liegen die Dinge ganz anders und 

hier ſind die e nicht nur ak⸗ 
I, aber ſehr dringend. 

Das geht aus Pen, Artikel des "SL. Kurjer Codzienny“ 
vom 1. Oktober deutlich hervor. Das genannte Blatt be⸗ 
faßt ſich in einem Artikel „Vor der Sitzung des Schleſiſchen 
Sejms“ mit obigem Thema und ſagt über die dringendſten 
Aufgaben des Schleſiſchen Sejms folgendes: 

„Die politiſche Saiſon wird ſehr lebhaft ſein, weil 
in der Sejmſeſſion zwei Projekte von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung zur Entſcheidung kommen werden. Das erſte 
Projekt bezieht ſich auf die innere Verfaſſung der Schle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaft. Das neue Geſetz wird ſich auf das 
Organiſche Statut ſtützen und der Leitgedanke wird es 
ſein, die Intereſſen des Staates mit jenen der Provinz (2) 
in Einklang zu bringen. Das zweite Geſetz, das auch als 
Grundſätzliches au betrachten iſt, bezieht ſich auf die Ein⸗ 
führung des allgemeinen polniſchen Schulgeſetzes, das 
durch den polniſchen Sejm in Warſchau beſchloſſen wurde, 
in der Schleſiſchen Wojewodſchaft. Wie bekannt, werden 
alle nen sgejege nach dem Organiſchen Statut für 
Schleſien d art den Staatspräſidenten gezeichnet und 
müſſen im „Ogiennit Uſtaw“ der polniſchen Republik und 
im „Dziennik Uſtaw“ für Schleſien veröffentlicht werden. 


ee u —— (8 werden bejteuert 

Zugunſten der Arbeitsloſen werden die Wohnun 5 
einer Beſteuerung unterzogen. Nach den Beſtimmungen 
Verordnung über den Arbeitsloſenfonds unterliegen Ber 
bejonderen Abgabe Wohnungen von 2 Zimmern aufwärts, 
die die Hausbeſitzer zu entrichten haben. Die Abgaben be⸗ 
tragen bei einer Miete unter 100 Zloty 25 Groſchen, von 
100—150 Zloty 50 Groſchen, von 150—200 Zloty 75 Gro⸗ 
ſchen, über 200 Zloty 100 Groſchen. Die Steuer bezieht ſich 
auf Quittungen über die Mietszahlung (Mietsbuch) über 
die tatſächlich erhaltenen Mietszinſe und muß binnen 15 
Tagen nach Erhalt des Mietszinſes in der Stadthauptkaſſe, 
Rathaus, Zimmer 42, eingezahlt werden. Nähere Aus⸗ 
künfte werden im Zimmer 19 erteilt, wo auch die notwen⸗ 
digen Formulare ausgehändigt werden. m. 


Kündigung aller Angeſtellten der Laurahütkte 
Die Verwaltung der Laurahütte hat allen ihren Funk⸗ 
tionären und Angeſtellten zum 1. d. Mts. die Kündigung 
zugeſtellt. Insgeſamt wurden durch die Kündigung 57 An⸗ 
geſtellte betroffen, die angeblich wegen Mangel an Beſtel⸗ 
lungen erfolgte und zum 31. Dezember ablaufen wird. 


Feuerzeuge, ein rentabler Schmuggelartikel 


Vor der Zollitraffammer beim Landgericht Kattowitz 
hatten ſich der Viktor Kudera aus Ruda und Stanislaus 
Jalowsti aus Karf zu verantworten. Bei einer plötzlichen 
Kontrolle konnten mehrere Paketchen, enthaltend Feuerzeuge 
beſchlagnahmt werden, die aus Deutſch⸗Oberſchleſien ge⸗ 
ſchmuggelt wurden. Bei der Verhandlung zeigte es ſich, daß 
Kudera im Beſitz von ſieben Paketen war und davon vier 
dem Jalowski übergeben hatte. Zwar verlegten ſich die 
Schmuggler auf Ausreden, jedoch half ihnen 2995 abge⸗ 
griffene Trick wenig. Der Angeklagte Kudera erhielt eine 
Geldſtrafe von 4500 Zloty oder 3 Monate Gefängnis, der 
Mitangeklagte Jalowski eine Geldſtrafe von 3 000 Zloty 
oder 2 Monate Gefängnis. Jalowski, welcher als Aus⸗ 
länder ſofort arretiert worden war, wurde inzwiſchen auf 
freien Fuß geſetzt, da die Unterſuchungshaft zur Anrech⸗ 
5 gelangte und die Freiheitsſtrafe als verbüßt 9 
wi 


Ai unn Jugendtreffen und Weltkindertag 


bu am 2. oktober im Bollshaus, Königshütte — Morgenfeier, Beſichtigungen, Abendveranſtaltung 


Die Meinung der politiſchen Kreiſe geht dahin, daß die 
Verfaſſungsgeſege in den Grenzmarken alſo auch in Schle⸗ 
ſien, durch eine polniſche Mehrheit beſchloſſen werden ſollen,“ 

So ſchreibt der Krakauer „Blagt erek“ über die wichtig⸗ 

ſten Aufgaben des Schleſiſchen Sejms in der neuen Sejm⸗ 
ſeſſion, und der „Blagierek“ hat ſonſt gute Informationen 
aus der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Nun weiß das ſchleſiſche 
olk und ſpeziell der Schleſiſche Sejm, was da bevorſteht. 
Wir müſſen uns auf harte Kämpfe vorberei⸗ 
ten, die eventuell zu einer neuen Vertagung 
des Schleſiſchen Sejms führen dürften. 

Es iſt ſchließlich kein Geheimnis, daß ſchon lange die Abſicht 
beſtand, mit dem Organiſchen Statut, ſo wie es gegenwärtig 
in Kraft ſteht, aufzuräumen. Das wollen natürlich alle, ſo⸗ 
wohl die Opposition, als auch das Regierungslager, aber 
wenn zwei dasſelbe wollen, ſo iſt es noch lange nicht dasſelbe. 
Im Regierungslager träumt man von einem 
Kreisſejm, der ſich mit dem Bau von Land⸗ 
ſtraßen befaſſen wird. 

Es genügt dann, wenn ein ſolcher Kreisſejim einmal im 
Jahre zuſammentritt und einige Vorſchläge über Straßen⸗ 
ausbeſſerung erledigt. Dann kann er wieder einſchlafen, 
bis ihn die Regierungsſonne zu neuem Leben weckt, 

Die Oppoſition will wiederum eine Autonomie, 

eine politiſche nämlich, haben. Sie ſtellt ſich 

den Sejm als eine geſetzgebende Körperſchaft 

vor, die Geſetze beſchließt, die Amtstätigkeit 

der Wojewodſchaft kontrolliert und die Mittel 
für alle Ausgaben bewilligt. 

Daß wir hier nicht ins Leere reden, beweiſt der Umſtand. 
daß dem Sejm die S ganz entzogen 
werden ſoll, 
durch die Einführung des allgemeinen polniſchen Schul⸗ 
geſetzes. Ueber die Polizei hat der Sejm ſchon lange nichts 

mehr zu ſagen. Er hat nur die Mittel zu bewilligen. 

Ueber die weiteren Aufgaben des Schleſiſchen Sejms 

verlautet nur ſoviel, daß er ſich mit dem 
neuen Berggeſetz, der Handelskammer und 
ſelbſtverſtändlich auch mit dem neuen Woje⸗ 
wodſchaftsbudget zu befaſſen haben wird. 
Wie es heißt, iſt das diesjährige Budget, das 84 Millionen 
Zloty ausmacht, im Gleichgewicht erhalten worden. 
Das Budget für das nächſte Jahr wird nur 
69 Millionen Zloty betragen. 2 
Merkwürdigerweiſe bewahrt die geſamte Preſſe zu der 
neuen Sejmjejjion tiefes Schweigen. Der „Blagierek“ war 
der erſte, der das Schweigen gebrochen hat, und das, was er 
über die Aufgaben des Sejms ſchreibt, iſt nicht erbaulich. 
Wir haben uns die Aufgaben des Sejms in 
der neuen Sejmſeſſion ein wenig anders vor⸗ 
geſtellt, da wir die Arbeitsloſenfrage in der 
Wojewodſchaft als die dringendſte betrachten. 
Wir ſind ſogar überzeugt, daß der Sejm ſich 
auch mit dieſer Broge zuerſt befaſſen wird. Der 
Schleſiſche Seim wärde die Erwartungen des 
ſchleſiſchen Volkes täuſchen, wollte er über dieſe 
brennende Frage zur Tagesordnung übergehen. 
Gewiß ſind die Mittel, die ihm oe Verfügung ſtehen, recht 
beſcheiden, aber die Not iſt jo groß, daß es unverantwort⸗ 
lich wäre, die Laſt der Arbeſtstoſenhilfe allein auf die Ge⸗ 
meinden überwälzen zu wollen. Hier muß einmal poſitive 
Arbeit geleiſtet werden, und dieſe Fh . ee BE Ser on nat tet Ze obliegt dem Sejm. 


14 Tage Gefängnis für einen Arbeitgeber 
der Krankenkaſſenbeiträge unterſchlägt 


Der Sond Okrengowy in Königshütte hat den Bau⸗ 
meiſter Tr. aus Kattowitz zu 14 Tagen Gefängnis verur⸗ 
teilt, ohne Umwandlung in die Geldſtrafe, weil der Bau⸗ 
meiſter ſeinen Arbeitern die Krankenkaſſenbeiträge vom 
Lohne abgezogen hat, ſie jedoch nicht an die Kaſſe abführte. 
Das Urteil ſoll eine Warnung an alle jene ſein, die genauſo 
handeln, wie der Baumeiſter Tr. Die Zahl der Unterneh⸗ 
mer, die da ihren Arbeitern die Verſicherungsbeiträge vom 
Lohne abziehen, dieſe aber nicht abführen, iſt ſehr groß. 


5 Jahre Gefängnis für Spionage 

Am geſtrigen Freitag wurde vor dem Landgericht Kat⸗ 
towitz ein Spionageprozeß beendet, der ſchon einige Male 
zur erhandlung angeſetzt geweſen iſt. u verantworten 
ren ſich wegen Spionage, zugunſten eines anderen Staates, 

r Inhaber einer Speditionsfirma in Königshütte, Noman 
Pazöstereki, welcher ſich ſchon ſeit längerer Zeit in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindet. Das Arteil lautete auf 5 Jahre Ge⸗ 
fängnis, ſowie Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für die 
Zeitdauer von 5 Jahren. Die Prozeßſache fand in der üb⸗ 
lichen Weiſe unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. y. 


Kattowig und Umgebung 


Scharfe Maßnahmen gegen das Bettelunweſen. 

In der am Mittwoch ſtattgefundenen Beſprechung, an weis 
cher die Vertreter des Magiſtrats, der Polizei, des Gerichts, des 
Karitasverbendes und der Preſſe teilnahmen, gab der Dezer⸗ 
nent des ſtädtiſchen Wohlfahrtsweſens, Stadtrat Przybilla, einen 
umfaſſenden Bericht über die ſeit dem Jahre 1928 getroffenen 
Maßnahmen, zur Verminderung der Bettlerplage. Durch das, 
ſeinerzeit 5 Bonſyſtem, hat ſich die Haus⸗ und La⸗ fi 
denbettelei nicht einſchränken laſſen. Denn die Bürgerſchaft 
machte von dieſer Einrichtung zu wenig Gebrauch und gab den 
Bettlern, wie bisher, immer Bargeld, welches am Abond zum 
größten Teil wieder in Schnaps umgeſetzt wurde. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß die Bettlerfürſorge Oberſchleſiens in Polen an 
erſter Stelle ſteht. Deshalb ließ es ſich nicht erklären, wieſo 
das Bettlerunweſen derart überhand nehmen konnte. Die Po⸗ 
lizei führte in letzter Zeit jedoch Razzien durch. Dabei wurde 
die überraſchende Feſiſtellung gemacht, daß fait 90 von hundert 
Bettlern, Auswärtige waren, die Oberſchleſien als das Rarıe 
dies betrachten, in dem M ilch und Honig fließt. Aus Bendzin, 
Sosnowitz, ja, ſogar aus CTzenſtochau, kamen die Landſtreicher 
und berufsmäßigen Vettler hierher. Doch, was noch unglaub⸗ 


licher klingen mag: ſogar Landwirte und Leute, die das Vet⸗ 
teln tatſächlich nicht nötig hatten, wurden auf der Polizeiwache 
feſtgeſtellt. 

Es wurde daher in Erwägung gezogen, die tatſächlichen 
Ortsarmen zu regiſtrieren und ihnen Ausweiſe zu geben. Die 
Kaufleute und Bürger ſollen dieſen Ortsarmen jedoch kein Bar⸗ 
geld geben, ſondern durch das, ſeinerzeit angeführte, Bouſyſtem 
unterſtützen. Für die Bons bekommen die Bettler dann vom 
ſtädtiſchen Wohlſahrtsamt nicht nur Lebensmittel, ſondern auch 
Bekleidungsſtücke. Sollten dann noch auswärtige Elemente 
beim Betteln erwiſcht werden, dann drohen ihnen Arxeſtſtrafen, 
bis zu 14 Tagen. Im Wiederholungsfalle erfolgt Ueberweiſung 

in ein Arbeitshaus. In Anbetracht deſſen, daß ſich unter den 

Berufsbettlern größtenteils lichtſcheues Gejindel, befindet, wel⸗ 
ches die Gelegenheit zum Stehlen viel zu gern ausnutzt, wird 
an die Bürgerſchaft der Appell gerichtet, ſich nicht von falſchem 
Mitgefühl leiten zu laſſen, indem ſie die Bettler durch Geld⸗ 
ſpenden unterſtützen, ſondern lieber, eventuelle Mittel, dem 
Wohlfahrtsamt zur Verfügung zu ſtellen, welches die Vertei⸗ 
lung an die Bedürftigſten dann vornimmt. Gewiß wird da⸗ 
durch manchmal ein wirklich Armer abgewieſen werden, aber, 
um dieſes Ueberhandnehmen der Bettelei einmal wirklich ein⸗ 
zudämmen, läßt ſich dieſe Maßnahme nicht umgehen. 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 3. Oktober 1932 
abends 8 Uhr: 1. Abonnementsvorſtellung, Eröffnungsvorſtellung 
„Götz von Berlichingen“. Freitag, den 7. Oktober 1992, abends 
7:4 Uhr: Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Figaros Hochzeit“. 
Montag, den 10. Oktober 1932, abends 8 Uhr: 2. Abonnements⸗ 
vorſtellung, „Freie Bahn dem Tüchtigen“. Freitag, den 14. 
Oktober 1932: abends 7% Uhr: Vorkaufsrecht für Abonnenten, 
„Der Vogelhändler“. Montag, den 17. Oktober 1932, abends 
8 Uhr: Einziges Konzert, „Edith Lorand“ (Violine), mit ihrem 
großen Kammerorcheſter. a 

Ein dreiſter Dieb. An der Halteſtelle der Eiſenbahn, 
nahe der Oheimgrube, wurden der Marie Boldo aus Zus 


lenzer⸗-Halde in der Dunkelſtunde von einem Täter, der ſich 


in der Nähe der Frau zu ſchaffen m 
enthaltend einen Barbetrag von 190 
nungsſchlüſſel, geſtohlen. 

Neue Badezeiten im ſtädt. Badehaus. 
haus, ulica Mickiewicza find für das Winterhalbjahr neue Bade: 
zeiten feſtgeſetzt worden. Die Badeſtunden wurden folgender⸗ 
weiſe feſtgelegt: Im Schwimmbad von 9 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends, jedoch erfolgt mit Ausnahme der Sonnabende an 
allen anderen Wochentagen ab 6 Uhr abends ein Schwimmkur⸗ 
ſus. Das Schwimmbad ſteht zur Verfügung von 9 Uhr vor⸗ 
mittags bis 11 Uhr vormittags für Damen, von 11 Uhr vormit⸗ 
tags bis 2 Uhr nachmittags für Herren, von 2 Uhr bis 4 Uhr 
nachmittags für Damen und von 4 Uhr nachmittags bis 6 Uh: 
abends für Ferren, 
bad ſchon ab 7 Uhr früh zur Verfügung und zwar bis 11 Uhe 
für die Damen, von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags 
für Herren, von 2 Uhr nachmittags bis 4 Uhr nachmittags für 
Damen, von 4 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends für Herren. 
Die Brauſebäder find werktags von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr 

abends für Damen und Herren geöffnet. Dampf⸗ und Wannen⸗ 
bäder können tagtäglich von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends 
benutzt werden. Es wird ferner darauf hingewieſen, daß 
Dampf⸗ und Heißluftbäder für Damen an jedem Mittwoch von 
9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends freigehalten werden. An 
allen Sonnabenden, ſowie Feiertags⸗Vortagen werden die Bade⸗ 
zeiten bis 8 Uhr abends verlängert. Sonn: und Feiertags fit 
die ſtädtiſche Badeanſtalt geſchloſſen. . 

Zawodzie. (Hinter ſchwediſchen Gardinen.) 
Zuſammenhang mit dem Einbruch in das Magazin der Firma 
„Spolem“ in Zawodzie, woſelbſt Rauchware, im Werte von 
1500 Zloty, geſtohlen worden iſt, arretierte die Polizei den 
30jährigen Roman Kokoſinski aus Varſchau, welcher als Täter 
in Frage kommt. Dem Einbrecher wurden 920 Stück Zigaretten 
verſchiedener Art abgenommen, worauf die Einlieferung de 
Diebes in das Kattowitzer Gefängnis erfolgte. 2 


te, das Handtäſchchen, 
loty, ſowie die Woh⸗ 
* 


Königshütte und Umgebung 


Die Arbeitslage in der Königshütte und Werkſtätten⸗ 


verwaltung. 
Mit der Beendigung des Lohnproteſtſtreiks hat die Ar⸗ 
beitsweiſe in den Betrieben der Königshütte wieder ihren nor⸗ 
malen Gang gefunden. Faſt alle Betriebe, mit Ausnahme des 


Schnellwalzwerks, daß wohl kaum noch in Betrieb geſetzt wird, 


ſind mit Fertigſtellung der ruſſiſchen Aufträge beſchäftigt und 
dieſes noch mehrere Monate anhalten wird. Sollten nach Auf⸗ 
arbeitung der gegenwärtigen Aufträge keine weiteren eingehen, 
was jedoch aber erwartet wird, ſo würde die Arbeitslage in den 
Monaten Dezember — Januar eine Verſchärfung erfahren, wie 
ſie noch nicht zu verzeichnen war. Wie verlautet, ſoll die Zu⸗ 
kunft der J. G. in der Diskontierung der ruſſiſchen Wechſel und 
der Garantieübernahme durch die Regierung liegen. Sollten 
dieſelben Schwierigkeiten ſich ergeben, wie ſie bis jetzt zu ver⸗ 
zeichnen waren, dann dürften die Ruſſenaufträge von der 
Induſtrie kaum aufgenommen werden. Die Folge würde eine 
weit größere Arbeitsloſigleit ſein und weitere Stillegung von 
Betrieben. g 
HBeſonders ſchlecht ſteht es um die Betriebe der Werkſtätten⸗ 
verwaltung. Die Waggonfabrit beſitzt gegenwärtig gar keine 
Aufträge und iſt untätig. Aus dieſem Grunde hatte die Ver: 
waltung beim Demobilmachungskommiſſar um die Genehmigung 
zur Entlaſſung von 75, der nur noch 117 Mann ſtarken Belege 
ſchaft nachgeſucht. Infolge eines zu erwartenden Auftrages von 
810 breitſpurigen Straßenbahnwagen, ſollen der Reit der Be⸗ 
legſchaft an dieſen Wagen beſchäftigt werden. Jedoch wied 
dies noch mehrere Wochen dauern, weil die hierzu notwendigen 
Materialien, wie beſonderes Holz, Motore uſw. aus Deutſchland 
eingeführt werden müſſen. Die von der Preſſe verbreiteten 
Meldungen über die Gewährung von 38 langen Laſtwaggons an 
die Waggonfabrik der Werkſtättenverwaltung treffen nicht zu. 
Es handelt ſich um ruſſiſche Waggonaufträge und die bereits an 
die Waggonfabrit in Oſtrowiec vergeben wurden. In derſelben 
Lage befindet ſich die Weichenfabrik, die bereits die vorhandenen 
Aufträge aufgearbeitet und 70 Mann der geringen Belegſchaft 
beim Demcbilmachungskommiſſar zur Entlaſſung angemeldet 
hat. Es werden zwar einige Aufträge von der jugoflawiſchen 
Regierung gegen Austauſch von Tabak erwartet, die aber unter 
Umſtänden erſt nach einigen Monaten eintreffen werden. Das 
Preßwerk hat einige Garnituren bis zum Jahresende zu liefern 
und aus dieſem Grunde der Auftrag durch Einlegung von 
wöchentlich 4 Feierſchichten geſtreckt wird. Faſt nichts zu tun 
hat die Federnſchmiede und verfährt nur einige Schichten im 
Monat. Dieſelben Vorausſetzungen treffen für die Näderfabrik 
zu, in dem dort auch 80 Mann abgebaut werden ſollen. Für die 
Weriſtättenbetriebe fieht die Zukunft im allgemeinen düſter 
aus. m. 


nanzlage war ti \ N, 
Heute, nach 6jähriger Tätigkeit des Bürgermeiſters Grzeſik, 


Im ſtädtiſchen Bade⸗ 


großzügi 


An den Dienstagen ſteht das Schwimm 


. 
Im 


der finanzielle zuſammenbruch l 
der Gemeinde Wielkie Hajduf 


die Manna-Büderei iſt der Ruin der Gemeinde — die finanzielle Kontrolle der Staroſtei 


Als Bürgermeiſter Grzeſik die Gemeinde übernahm, galt 
ſie als eine der reichſten in dem Induſtriebezirk. Ihre Fi⸗ 
geſund und in muſtergültiger Ordnung. 


ſteht die Gemeinde 

— vollständig ruiniert da und unter 

uffiht der Staroſtei. Ein ſtändiger Be⸗ 
obachter der Staroſtei hat ſeinen Sitz im Rat⸗ 
haus aufgeſchlagen, zugleich bedürfen ſämtliche 
Ausgaben der Gemeinde einer Beſtätigung der 
Staroſtei. Der Gemeinde iſt ſozuſagen die 
Selbſtverwaltung entzogen und fie iſt unter 

Auſſicht der Staroſtei geſtellt worden. 

Wenn wir auch den Ausbau in der Gemeinde anerken⸗ 
nen, und auch einen Teil des Niederganges den wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen zuſchieben, trägt an dem finanziellen 
Zuſammenbruch der Gemeinde der Bau der Bäckerei die 
Hauptſchuld. Mit dieſem Projekt verſpekulierte ſich die 
Gemeinde ſo arg, daß die Einwohnerſchaft Jahrzehnte lang 
die Folgen ſpüren wird. Es wäre Pflicht der Mojewod- 
ſchaft 25 helfend einzugreifen, zumal der Wunſch des 
Herrn Wojewoden dabei auch berückſichtigt wurde. 

Wenn wir als Sozialiſten danach trachten, möglichſt 
viel Kommunalunternehmungen erſtehen zu laſſen, ſo müſſen 
wir dieſen Bau als vollſtändig verfehlt betrachten. Es iſt 
doch eine alte Tradition des oberſchleſiſchen Volkes, das ſo⸗ 

enannte Hausbackbrot allein zu backen, da es ſich billiger 
tellt und beſſer ſättigt. 

Das Gebäude der Manna wurde viel zu groß 

und zu toitjpielig gebaut, um ſich zu rentieren. 
Aus dieſem Grunde allein war das halten dem Un⸗ 
tergange geweiht. Anſtatt ſich den Verhältniſſen anzupaſſen 
und den Bau halb ſo groß auszuführen, baute man ſehr 
und ohne Ueberlegung. Nach dem Produktions⸗ 
plan ſollte das Unternehmen im zweiten Jahre bereits einen 
anſehnlichen Gewinn abwerfen. Das Gegenteil iſt einge⸗ 
treten, neue Anleihen mußten aufgenommen werden, um 
den Betrieb aufrecht zu erhalten. an gab ſich die größte 
Mühe, die Oeffentlichkeit über den Zuſtand hinwegzu⸗ 
täuſchen, alles vergebens, denn was kommen mußte, traf ein: 

Die Manna ſchloß ihre Pforten wahrſcheinlich 

für immer. 

Großzügig wie ſie war, hinterließ ſie der Gemeinde die 
Gläubiger mit ihren Forderungen. Wohl haben die wirt⸗ 
nt Zuſtände chren Teil zur Pleite beigetragen, die 
Hauptſchuld müſſen wir aber der Verwaltung zuſchieben, 
die dem Unternehmen nicht gewachſen war. Die Direktoren 
wurden alle paar Tage gewechſelt, aber der Fachmann hat 
gefehlt. So ſteht jetzt ein Wertoblekt von 5 Millionen ſtill 
da, und die Einwohnerſchaft von Bismarckhütte hat die Laſt 
der Schuldandeckung zu tragen. Gegenwärtig dienen die 
unteren Räume der Bäckerei zur Mehlverteilung an die 
Arbeitsloſen. Dabei haben die Arbeiter die Gelegenheit, 
ich den Bau, der an ihrer Verelendung die größte Schuld 
trägt, aus der Nähe anzuſehen. 

Aber nicht nur die Arbeitsloſen haben darunter zu 
leiden, ſondern alle Ortsbewohner. Man braucht beim Gang 
durch den Ort alles nur etwas näher betrachten, ſo wird 
man einen 1 Pie ür Zerfall feſtſtellen können. Vor allem 
die Anlagen, die für das Publikum ſehr wichtig ſind, ent⸗ 
behren jeder Pflege. 

Beſonders kraß ſieht die Anlage im Mittelpunkt 
Ortes am Direktionsgebäude der Bismarckhütte aus. 


des 
Der 


Berechtigte Klagen der Invaliden und Witwen der Königs⸗ 
hütte. In normalen Zeiten wurden die Penſionen an die Inva⸗ 
liden der Königshütte und Werlſtättenverwaltung an jedem 25. 
des Monats gezahlt, wiederum an die Witwen und Waiſen am 
Monatsende. Leider geſchieht dies in den letzten Monaten nicht 
mehr. Wenn die Rentenempfänger an dieſen Tagen ericheinen, 
müffen fie in Erfahrung bringen, daß die Auszahlung „infolge 
techniſcher Geldſchwierigkeiten“ nicht erfolgen kann. ie nicht 


anders zu erwarten iſt, greift eine große Erregung Platz, und 
daß dabei keine Schmeicheleien vorgebracht werden, iſt ſelbſtver⸗ 


ſtändlich, wenn die davon betroffenen alten Invaliden mit ihren 
verſchiedenen Gebrechen und Krankheiten nachdenken müſſen, daß 
fie den weiten Weg aus Klimſawieſe, Nomiarki, Pniaki und an 
den anderen Ortsteilen umſonſt zurückgelegt haben. Und dieſer 
Vorgang wiederholt ſich meiſtens 2—3 Tage bis die Auszahlung 
der Paar Zloty erfolgt. Es wird notwendig ſein und wird 
erwünſcht, daß die Kaſſenverwaltung und ganz beſonders die 
Geldanweiſungsſtelle in Kattowitz einen beſtimmten Tag zur 
Auszahlung feſtſetzt, an dem aber auch wirklich gezahlt wird, damit 
die alten gebrechlichen Leute und ganz beſonders jetzt, wo die 
kältere Jahreszeit einſetzt, nicht umſonſt die weiten Wege machen 
müſſen. Mehr Mitleidsgefühl iſt notwendig und das Wollen in 
den Vordergrund geſtellt werden muß. k. 
Billige Kohleneindeckung. Auf der ul. Hafducka hielt 
die Polizei zwei Fuhrwerke mit Kohle aus den Notſchächten 
an und beauftragte die Kutſcher Stanislaus Zymnik und 
Richard Wiſchlowsli aus Königshütte die Fuhren nach dem 
Rathaushofe zu fahren. Die Kutſcher leiſteten der Auffor⸗ 
derung keine Folge, ſondern ſchütteten die Kohle auf die 
Straße aus. ld hatten ſich einige hunderte Menſchen mit 
verſchiedenen Gefäßen eingefunden und ſchafften die Kohle 
in ihre Haushalte. Die beiden Kutſcher wurden wegen Aus⸗ 
ſchreitung zur Anzeige gebracht. k. 
Schwerer Wohnungseinbruch. In der Nacht zum Don⸗ 
nerstag drangen Unbekannte in die Wohnung der Karoline 
Vogt an der ul. Wolnosci 30 ein und entwendeten zum 
Schaden des Aftermieters Peter Sojda aus einer Kaſſctte 
900 Zloty und der Wohnungsinhaberin eine Uhr und an⸗ 
dere Gegenſtände im Werte von 300 Zloty. t. 
Das kommt davon. Ein gewiſſer Joſef Jendryscel aus 
der Lublinitzer Gegend kam per Fahrrad nach Königshütte 
zu einem Verwandtenbeſuch. Das Wiederſehen wurde 
tüchtig gefeiert und als ſich J. abends auf die Heimfahrt 
machte, verfehlte er den Weg und befand ſich plötzlich auf 
dent Redenberg. Als er ein wenig ausruhen wollte, ſchlief, 
er ein. Indeſſen hatte ihm ein Unbekannter ſein Fahrrad 
geſtohlen. { 6 


Springbrunnen der uns noch vor einem Jahre mit Tip) 
Farbenreflexen erfreute, ſteht vollſtändig nerwahrloſt gi | 
ohne Waller da. Die Raſenflächen ungepflegt, von 
dern zertreten, bieten einen troſtloſen Anblick. Direkt 
dalös ſieht aber das Häuschen aus. Vor drei Jahren 
baut, in dieſem Jahr ohne Auſſicht, findet man keine 
zige Fenſterſcheibe ganz und die Toiletten machen das in 
treten unmöglich. Dort herrſcht direkt ein Bazillet 0 
Man fragt hier, iſt es denn der Gemeinde nicht wi 
einen alten Penſtonär als Wächter anzustellen? 40 — ul 
würde es wohl monatlich koſten. Es iſt doch ſchade um 
Werte, wenn ſie ſo ruiniert werden, ſchließlich kostet ge 
die Ausbeſſerung die Gemeinde mehr Geld wie der Mig m 
Daraus kann man aber auch erjehen, wie ſchwer die Finch 
lage der Gemeinde iſt. 1 
Ebenſo iſt es mit dem Bau der neuen modernen 
Schule beſtellt. Halb ſertiggeſtellt und unter 
Dach gebracht, ſteht der Rohbau bereits zwei 
Jahre, ohne daß etwas dabei * wurde. 4% 
Wenn im nächſten Jahre nicht an die Fertigſtellung 0 
ſchritten wird, ſo werden wir noch den Zerfall erleben. 
Regenwetter läuft das Waſſer an der Mauer lang 
durchnäßt die Wände vollſtändig. a 
Eine ganze Anzahl Fenſterſcheiben find durchläh 
alles macht einen troſtloſen Eindruck. An dem Bau 
Schule trägt aber die Gemeinde die wenigſte Schuld, 
ſich ya auflehnte. 
Die MWojewodihait zwang die Gemeinde den 
Bau in Angriff zu nehmen. BR; 
Jetzt iſt die Gemeinde pleite, und die Wojewodſchaft 
kein Geld. . 7 
So merkt man in Bismarckhütte außer einigen 7 
Jaht g 


1 


gelangeien Grundſtücken, 


ihre . 
Im Staate Grzeſt 


geſchaffenen Grünanlagen zu erwähnen, die die Orig 
verſchönern, vor allem aber den Einwohnern einen 
nehmen Aufenthalt bieten. So hielt die Gemeind a 
gleichen Schritt mit den anderen Ortſchaften. Nur übt. 
das Geſchaffene gepflegt werden, damit es erhalten ble 


Siemianowitz N 
Die Arbeitsloſenküche in Michalkowitz ſoll Lau? 
werden. - } 
Wie verlautet, ſoll ſich die Gemeinde Michalkowitz el, 
Gedanken tragen, den Betrieb der Arbeitsloſenküche einquß, de 
Die Gemeinde ik nicht mehr in der Lage, die Mittel fü 
Weiterführung der Küche aufzubringen. Wie weiter vel ch 
ſollen die Arbeitsloſen für dieſen Ausfall Bons auf Le ' 
tel erhalten. Wenn dieſes tatſächlich eintreten ſollte, „m 
wurde dies einer fühlbaren Verſchlechterung in der Erni 
der Arbeitsloſen gleichkommen, denn wenn die Gemeinde 4 
dieſe Maßnahme ſparen will, bann die Lieſerung von . 
mitteln nur noch magerer ausfallen, als die bisherige 2, 
gung aus der Küche. Es iſt wohl die Lieferung von bel 
lien anſtelle des fertigen Eſſens ſchon oft der Wunſch di e 
beitsloſen geweſen, aber in dieſem Falle iſt es beſtimm N, 
Nachteil. Dieſe Neuordnung ſoll ſchon vom 1. Oktober * 
führt werden und es wird ſich bald herausitellen, was "a 
ganzen Sache wahres iſt. 2 
Apothekendienſt. Den Dienſt am Sonntag verſieht * 
Berg: und Hüttenapotheke auf der Sobieskiegoſtraße. Den u 
dienst bis zum Sonnabend, den 8. Oktober, hat die Stadtaf „ 
auf der Beuthenerſtraße. A 


18 jähriger Seminariſt verſchwunden. Seit dem 10 f 
tember wird der 18 jährige Seminariſt Georg Przybn 
Siemianowitz vermißt. Der junge Mann iſt 160 Ze PR 
groß, hat blaue Augen, längliches Geſicht und trug elne e 
Garnitur, ſowie braune Schuhe. Mitteilungen über 2 g 
wärtigen Aufenthalt des Vermißten erbittet die Polizel. 


Notſchächte werden mit Geſchützen zuſammengeſchoſſ 
ſtern erſchien bei den Viedaſchächten in der Nähe von 
hütte eine Abteilung Militär mit zwei Geſchützen und 
die Notſchächte ſyſtematiſch zuſammenzuſchieſſen. Große, 
n ſich auf dem Gelände an, um dieſem Schauff 
ehen. 

Aus der Sterbelaſſe der Laurahütte. Im Monat 
ber find 9 Mitglieder der Hüttenſterdekaſſe verstorben 
zahlt wurden 4500 Zloty, das iſt zirka 50 Prozent ER 
Einnahmen aus den Mitgliedsbeiträgen ausmachen. 

Auf vielſeitigen Wunſch hat ſich, die Kreici⸗Kapelle 
ſen, am Sonntag. nachmittags um 4 Uhr, nochmals ei am 
konzert im Bienhofpark zu verunſtalten. Das Pros 
gut zuſammengeſtellt und wieder verſchiedene Solodg 
von Muſikern des eigenen Orcheſters, ſo daß bei lch 
ter wiederum mit einem großen Beſuch zu rechnen ein 
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Das wirkſame Amulett 


Von Franziska Fiſcher. 


ihr Der Tag, an dem William Croß und Charlie Riders | blieb, bis der Zug kam, um im letzten Augenblick einzu⸗ 
2 fi fünfundzwanzigjähriges Kompanieverhältnis feierten ſteigen. Br : a N 
Wk führten eine Schente in Sacramento in Kalifornien — , Was während der Nacht geſchah, ſah niemand. Riders 
finde mit unverjöhnliher Feindſchaft. William Croß, ein ſchlief, und bei einer kleinen Station ſtieg William Croß 
5 einiger Junggeſelle, zog das Teſtament, das er zuguniten | aus, an ſeinem Herzen den Knochen der heiligen Barbara, 
Arz Kinder des verheirateten Charlie Riders gemacht Hatte, in der Taſche die Geldkatze Riders. i 
Sen ‚und vermachte ſein Geld dem Hoſpital, nachdem die Wenige Tage ſpäter wurde ihm das Bein abgenommen. 
Chonte verkauft und jedem ſein Teil ausgezahlt war. „Warum ſind Sie nicht gleich gekommen? ihnen wäre 
. Riders verfehlte nie, wenn die Sprache auf den leicht zu helfen * Aber Sie haben ſich offenbar mit 
wuczäftsverkauf kam, zu jagen, daß er ſchändlich betrogen | dem kranken ae zuviel Bewegung gemacht. Was werden 


Barbara, die ihm zwar einmal wunderbar geholfen hatte, 
bei dem Fuß nicht helfen wollte. Ha 

Jetzt erinnerte ih auch Riders an das Geſchäft mit dem 
Talisman und etwas wie Reue überkam ihn, als er den 
Mann als Krüppel wiederfand, dem er geraten hatte, nicht 
um Arzt zu gehen. So waren die beiden gegenſeitiger 
Freundschaft voll und als Riders erzählte, daß es ihm gar 
nicht gut gehe, ihm ſei ſein ganzes erſpartes Geld geſtohlen 
worden, machte Croß in einer Anwandlung von Gewiſſens⸗ 
biſſen ihm den Vorſchlag, er ſolle bei ihm eintreten und die 

änke gemeinſam mit ihm führen. Hr 

So wurden William Croß und Charlie Riders Kom⸗ 
pagnons. Die beiden führten durch fünfundzwanzig Jahre 
das Geſchäft, Croß immer ein wenig als Gönner, doch auch 
wieder beſcheiden, denn Riders war der weitaus tüchtigere 
Geſchäftsmann. So blieb es, bis fie eines Tages nachrech⸗ 
neten, daß es bald ein Vierteljahrhundert ſei, daß ſie 
Freunde und Kompagnons waren. Das mußte gefeiert 
werden. 12 

Und es wurde gefeiert. Sie ließen ſich die Flaſchen 
vorſetzen, die ſonſt nur auserwählte Gäſte bekamen, und 
feierten ſo nachdrücklich, daß Williams Herz ſchwach wurde 
er * längſt gehütete Geheimnis nicht mehr bewahren 
onnte. 

„Charlie, old fellow, heute will ich dir etwas beichten.“ 

Charlie Riders ſah ihn groß an, wenn man aus wein⸗ 


iche von dem Einbeinigen, den Gott ohnehin ſchon ges Sie jetzt machen? Können Sie in Ihre Heimat zurück? 

derdet hatte und wegen ſeiner Schlechtigkeit zum Krüppel Oder können Sie hier noch etwas verdienen? 

derden ließ. Während Croß ſeinerſeits meinte, Riders Croß dankte dem Arzt für ſeine teilnehmende Frage 
* nach ſeinem Tod noch jo manches auszubaden haben, und murmelte irgend etwas von „Schon ſehen werden“. 

rede es gäbe oben jemand, der noch ein Wörtchen mit ihm Kurze Zeit PS; eritand der Invalide eine Schänke in 
N werde. 0 Sacramento in Kalifornien. Er verdiente ſchön und wäre 

Niles mag etliche dreißig Jahre vorher geweſen ſein, als 

din, am dem Goldalarmruf folgte und nach Kalifornien 

rt. Da er fein Geld hatte, um Grund zu kaufen, mußte 

Ent andere arbeiten, immer hoffend, daß er von ſeinen 

gelbarniſſen einmal ein Stück Boden werde erwerben kön⸗ 


Auma 


N 
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. ; a ie 5 j i x eligen Augen überhaupt groß ſchauen kann: „Habe eden 
daf 8 Ber * e m Volkstum und Sprache find das Jugendland, dasselbe 3 ri muß 1 etwas een Willi, 
de ihre Wa fe er in eite 3 art 1175 ar Mi de Darin die Völker wachſen und gedeihen, du biſt mir damals ſchön aufgeſeſſen. Der Knochen, den 
echnung f Fan „ OR, Das Mutterhaus, nach dem ſie ſehnend ſchreien, ich dir verkauft habe, war nie von der heiligen Barbara. 
ang? kum au einmal ein Mann, der ſich an die Arbeiter Wenn fe. derſchaagen ſind auf fremden Strand, Der Knochen war von einem Huhn.“ f 
ederte, um ihnen Devotationen, Amulette und Reliquien Und er begann ſchallend zu lachen und ſchlug im Takt 


Doch manchmal werden ſie zum Gängelband, 
Sogar zur Kette um den Hals der Freien; 
Dann treiben Längſterwachſ'ne Spielereien, 
Genarrt von der Tyrannen ſchlauer Hand 


dazu auf den Tiſch. g 

„Und ich, my boy, was glaubſt du, was hab ich gemacht? 
Ich hab' dir im Zug die Taſche mit den Dollars gemauſt, 
wie du beſoffen geſchlafen haſt.“ ; 3 

Und er wollte in das Lachen Riders einſtimmen. Aber 
der war urplötzlich nüchtern geworden. „Lump du, und 
mit meinem Geld haſt du den Laden gekauft und haſt mich 
großartig hineingenommen? Weißt du, daß der Laden 
mir gehört? 0 geh zum Sheriff, werden ſehen, ob es 
nicht ein Recht gibt auf der Welt.“ 2 5 

„So, du Betrüger, und wer iſt ſchuld, daß ich ein 
Krüppel bin? Glaubſt du, daß ich nicht zum Arzt gegangen 
wäre, wenn ich gewußt hätte, daß ich einen Hühnerknochen 
bei mir herumtrage? Du haſt geheiratet, gehſt auf deinen 
verdammten Beinen herum und ich nehm' noch den Elen⸗ 
den, der mich um meinen Fuß gebracht hat, zu mir! Geh 
nur zum Sheriff, werden ſehn, was du dreißig Jahre nach⸗ 
her richten wirſt. Und, daß du es weißt: Nicht einen Cent 
bekommt deine Brut von mir. Du Menſchenſchlächter!“ 

Sie ſagten einander noch manches in dieſer Nacht. Es 
war aber auch das letzte Mal, daß ſie miteinander ſprachen. 
Die letzte Einigung, die noch zu erzielen war, war die, daß 
das Geſchäft verkauft und der Betrag in gleiche Hälften 
geteilt wurde. 

William Croß und Charlie Riders blieben Feinde, ſo 
7 ſie lebten. Weil ein Hühnerknochen nämlich als 
Talisman gegen kranke Füße nichts taugt. Aber offenbar 
beim Stehlen Glück bringt N 


Wubieten 


Hier trenne ſich der lang vereinte Strom! 
Verſiegend ſchwinde der im alten Staube, 
Der andre breche ſich ein neues Bette! 


Fan det der ſeinen bandagierten Fuß auf einen Seſſel 


Teng 
Ins ündfer — erfuhr, daß der Arbeiter ſich mit der Hacke 


Denn einen Pontifex nur tobt der Dom, 
Das iſt die Freiheit, der polit'ſche Glaube, 
Der löſt und bindet jede Seelenkette! 

(Gottfried Keller) 


jo weit ganz glücklich geweſen, wenn er nicht wegen jeines 
fehlenden Beines von dem Mädel, das er gern haben wollte, 
ausgeſchlagen worden wäre. So blieb er ledig. 

Etwa fünf Jahre nachher kam ein Reiſender in die 
Schänke. Croß ſah ihn eine Weile eg dann begann 
ai Herz härter zu klopfen. Es war Riders. Bald aber 
aßte er ſich und trat an den Tiſch heran, an dem der Gaſt 
Platz genommen hatte. Riders erkannte ihn nicht. Ccoß 
595 die a ke ß daß Berker 155 a er 
— e, daß er dem unrechtmäßigen Beſitzer ſeines Geldes 
. An Geld 1 gegenüberſaß und wurde herzlich und warm. Erzählte von 
Leden. Erſetzt Ihnen alle Aerzte.“ dem Unglück, das er mit dem Fuß hatte, und daß die heilige 
hoer 


Influenza 


Als iſt dieſer Tage in das Extrazimer des „Noten Ochſen“ | kriegen konnte; das Mädchen — hatzi! — meint, es wäre In⸗ 


ot. Hat ſchon unzähligen geholfen bei allen möglichen 
le, Halte es ſonſt nicht h 


e 
di 
a mehr im Orte bleibe, denn er fahre mit nächſter Ge⸗ 
abeit in die Stadt, da er ein ſchönes Stück Geld verdient 
Ming Und das nicht gern bei ſich tragen wolle. 
ie 
e nen Laden kaufen! Gerade das war es, was William 
rab als Inbegriff allen Glücks vorſchwebte. 
daudttei ſatt, es war nicht ſoviel los damit, wie er anfangs 
9 und die er die damit verbunden waren, 
Ru ihn widerwillig ; 
un ſoders hatte nicht . und als er aufſtand, 
| F ſchmugehen dachte William verſchiedenes. Zwar ſein 
ba merzte ihn ſehr, aber, hatte er nicht den Knochen der 
ra? Es würde ſchon gehen. Jetzt ſollte der Talis⸗ 
5 Wagen. was er vermochte. 
duch Einige Minuten nachdem Riders gegangen war, machte 
To ſich auf den Weg. Er mußte die Zähne zuſam⸗ 
den n, ſo arg war der * und er überlegte, ob 
der t, wenn er ſchon auf dem Weg in die Stadt war, 
U di doch einen Arzt befragen wollte, anſtatt ſich ganz 
Witten heilige Barbara zu verlaſſen. Aber ine Gedanken 
me immer zu ſeinem anderen Vorhaben zurück, und jo 
, daß er im Schatten des Stationsgebäudes ſtehen 


test, in dem ich mit einigen anderen honetten Bürgern in | fluenza — hatzil, hatzi! —“ 

Gemütsruhe einen Schoppen zu trinken pflege, wurde ich etwas „Wollen Sie mich vielleicht uzen?“ ſchrie ich etwas erboſt 
unangenehm überraſcht. In dem Zimmer ſah ich nämlich etwa I den zurückprallenden Jungen an. „Gehen Sie und ſchaffen Sie 
ein Dutzend leere Stühle und mit ſchönen weißen Decken belegte | mir, bei Trinkgeldverfall für die Dauer eines Jahres, den Doktor 
Tiſche. Jeder Verehrer eines tüchtigen Skates wird ermejlen | felber herbei und jagen Sie ihm, er ſoll gleich einen dritten 
können, wie ich mir in dieſer Umgebung vorkam. Ich fauchte ] Mann mitbringen!“ 

alſo den Pikkolo, der mir den Mantel abnehmen wollte, ziemlich Da der Pikkolo unſchlüſſig in der Tür ſtehenblieb, fuhr ich 
heftig an, und als er mich daraufhin erſchrocken anichaute, fügte | fort: „Was ſtehen Sie denn noch da!? Soll ich Ihnen vielleicht 
ich, auf die Tiſchtücher deutend, hinzu: „Nehmen Sie das Zeug noch eine Autodroſchke herbeitelephonieren?!“ 

weg!“ Als mich dann die Eichenplatten der Tiſche wieder in „Herr Doktor“, ſtotterte er — wenn er Angſt hat, nennt er 
ihrer ſchmutzigbraunen Behaglichkeit anlachten, wurde es mir | mich Herr Doktor —, „es geht wirklich nicht: Doktor Bollmann 
leichter, und ich beſtellte ein Ganzes. „Sit denn noch keiner von konnte ja ſchon nicht zum Herrn Inſpektor kommen, weil er ſelbſt 
den Herren dageweſen, Fritz?“ fragte ich ſo nebenher. die Influenza hat.“ 

„Bis jetzt nicht. Herr Schreck hat ſich entſchuldigen laſſen; „J — da ſoll doch gleich ein halbes Dutzend Donnerwetter 
er iſt krank.“ f dreinſchlagen!“ Ich hatte im Zorn den Henkel meines Glaſes 
gepackt, und da ich ein etwas wildes Geſicht machte, huſchte Fritz. 
um ſein koſtbares Leben bangend und herzhaft nieſend, hinter 
den Garderobeſtänder. „Sagen Sie mal“, fragte ich, nachdem ich 
das Glas zum Munde geführt, mich gewaltſam zur Ruhe zwin⸗ 
gend, fort, „hat der Fleiſchermeiſter zufällig vielleicht auch In⸗ 
fluenza?“ Da ich mir über die Bedeutung ſeines „Hatzi!“ nicht 
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Da ich mich erinnerte, daß der Genannte, der etwas jtreng 
verheiratet iſt, am letzten Freitag erſt zwölf Minuten nach zehn 
Uhr gegangen war, fand ich ſeine heutige Krankheit erklärlich, 
zündete mir eine Zigarre an und wartete. So verging eine 
Viertelſtunde, während ich mein Glas leerte, krampfhaft an 
meiner Zigarre ſog und die leeren Stühle angaffte, während 
Fritz, der ſich neben den Ofen gehockt hatte, ab und zu hörbar 


———— ääkʒ2—„—y— —¼ 


gähnte und noch hörbarer nieſte. Ein leeres Glas, ebenſo leere 
Stühle, eine Zigarre, die keinen „Zug“ hat und ein nieſender 
Pikkolo können aber einen, wenn auch etwas zu Stumpfſinn 
neigenden Skatſpieler auf die Dauer nicht befriedigen. So ſagte 
ich denn ſchließlich: 

„Fritz, gehen Sie doch einmal zu Herrn Rentier Habermann 
nebenan. Sagen Sie, ich ließe fragen, ob er nicht käme.“ 

Nach fünf Minuten war der Junge zurück und nach einem 
kräftigen Nieſer ſagte er: 

„Herr Habermann liegt im Bett; er hat Influenza.“ 

Da aber der Rentier Habermann im Beſitz eines Haus⸗ 
ſchlüſſelmonopols war, mußte es wohl mit der Krankheit ſtimmen. 

Ich ſandte zum Apotheker. 

„Seine Frau ſagte, der Herr Apotheker darf nicht aufſtehen; 
er hat's ſo auf der Bruſt und huſtet, als ob es Influenza wird“, 
war die Antwort. 

„Na, da holen Sie mir mal ein friſches Glas Bier und 


klar war, fügte ich hinzu: „Sehen Sie mal nach, und wenn er 
keinen dritten Mann hat, ſoll er auf meine Rechnung einen 
Dienſtmann mitbringen!“ x 

Fritz ſchien noch nicht alle Beſorgniſſe, die Flugfähigleit 
meines Glaſes betreffend, überwunden zu haben, denn er war 
auffällig ſchnell draußen und ich konnte wieder die Stühle an⸗ 
ſtarren und zum Zeitvertreib ausgiebig gähnen. Nach einer 
Stunde, ich glaubte bereits Symptome beginnenden Blödſinns 
an mir zu konſtatieren, drückte ich die Klingel, daß der Ober wie 
aus der Piſtole geſchoſſen ins Zimmer flog 

„Wo ſteckt denn der Malifizklerl von 
ihn an. 

„Herr Doktor wollen entſchuldigen“ — auch er nennt mich 
manchmal Herr Doktor —, „der arme Kerl iſt vorhin auf der 
Straße umgefallen; ſie brachten ihn mit einer Droſchke nach 
Haufe. Er phantaſiert immerzu davon, daß er ein ganzes Jahr 
lang kein Trinkgeld kriegt, weil der Fleiſchermeiſter Influenza 
hat — jedenfalls hat er ſie nun ſelber.“ 

Ich warf einen Groſchen auf den Tiſch, nahm Stock und 


Pittolo?!“ ſchrie ich 


2 gehen Sie dann zum Herrn Inſpektor Bergmann.“ 

OR 5 8 Als er mit einem Geſicht, als ſei es eine Zentnerlaſt, das 
Glas auf den Tiſch ſtellte, guckte er mich zaghaft an und drudite 

Ritterburg f ſch ft 9 er mich zaghaf 


dann hervor: 
wird Jugendherberge 


Wender „Das Dienſtmädchen — hatzi! — von Inſpektors hatzi! — 
ten den gelegene Schloß Rochsburg an der Mulde, eine der | war vorhin hier und ſagte — hatzil, hatzi! — fie habe ſchon 
niert fü utſchen Burgen, deren Baubeginn in das 12. Jahr- geſtern abend — hatzi! — zu Doktor Bollmann gehen müſſen — 

allt, wurde jetzt als neue Jugendherberge eingeweiht. I hatzi! —, weil der Herr Inſpektor gar keine Luft — hatzi! — 


g Ueberzieher und ſtürmte davon, als ob die leibhaftige Influenza 
hinter mir her wäre. 

Zu Kauſe ſagte meine Frau: 

„Menſch!, wie ſiehſt du denn aus? 
Du bekommſt ſicher die Grippe!“ 

Ich lächelte nur ſchwach und ließ alles über mich ergehen. 
Ich hatte zwar nicht die Influenza, aber dafür den gleichwertigen 
Artikel — die Grippe!“ 


Metgiterliche 


Fix mit dir ins Bett! 
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Die Enthüllung der Ebert- Gedenktafel am Berliner Volkspark Rehberge 
Links: Die Enthüllungsfeier inmitten der neuen, 1400 Wohnung en umfaſſenden Friedrich⸗Ebert⸗Siedlung im Norden Berlins. 
Rechts: Die Witwe des erſten Reichspräſidenten an der neuen Gedenktafel für Friedrich Ebert. 


1 W . -- ETTAKRDERUE 


In memoriam 


Aus dem Tagebuch 1914 des 
Den heutigen Tag muß ich mir merken. Ich fühle 


inſtinktiv feine Bedeutung. Für das Land, vielleicht für 


die Welt. Auch für mich. Deutſchland hat an Belgien ein 
Ultimatum geſtellt. 
Die Stadt iſt plötzlich wie ein aufgeſtörter Bienenſtock. 
eſorgt und aufgeregt gehen die Menſchen ihrer täglichen 
Arbeit nach. Wie unwichtig iſt doch dieſe Arbeit heute! 
Auf den Straßen ſieht man mehr Menſchen als ſonſt. 
Abteilungen von Infanterie. Die Artillerie jagt im Galopp 
durch die engen Straßen, Kanonen und Protzkaſten rattern 
über holprige Pflaſterſteine. Es ſieht gefährlich aus. Die 
Paſſanten bleiben ſtehen, manchmal ruft einer: „Vive 
Varmee!“ Aber die Leute auf den Kanonen hören es nicht 
im Lärm; ſie ſind blaß, aufgeregt. 

Man ſagt, es wird Krieg geben. 5 05 Wort klingt 
noch ſehr nüchtern, einfach und bedeutungslos. 

Lüttich, den 2. Auguſt. Das muß ich mir merken. 

Autos mit Munition, daneben auf dem Trittbrett Sol⸗ 
daten mit Revolvern in den Händen, ſchußbereit. Gegen 
wen? Es ſieht ein bißchen dilettantiſch, unbeholfen aus. 
Sie fahren wahrſcheinlich in die Kampfzone, an die Peri⸗ 
pherie der Stadt. | 

Entgegen eilen Leute aus den Vororten, ihre Habe auf 
3 und Handwagen. Dazwiſchen rennen Kühe, 

vegen, Hunde. 
AUngemütlich. Ein Bild der Auflöſung und ganz deut: 
lich das Gefühl eines herannahenden Unglücks. 

Vom Südoſten her dröhnt durch die Erde das Geſchütz⸗ 
feuer der Forts. 

Auf dem laß ein Menſchenauflauf. Die erſten gefan⸗ 
genen Deutſchen „Les Boches“. Man führt fie in die Kaſerne 
am Boulevard de la Conſtitution. Alſo jo ſehen fie aus... 
Zirka 15 Mann ſind es. Alles große, ſtramme Burſchen. 
Feldgrau. Etwas unheimlich wirkt auf mich dieſe Uniform. 
Wie geheimnisvolle, kaum ſichtbare Nebelmenſchen. Ernſte 
Geſichter, eine geſpannte Ungewißheit darauf. Rings herum 
eine Kette von belgiſchen Soldaten mit gefälltem Bajonett; 
erregt, etwas unſicher. 

Laſtautos mit Verwundeten. Auf einer Kraftdroſchke 
ſchräg eine Matratze. Darauf ein zerriſſener belgiſcher 
Offizier. Kopf, Arme, Leib — alles blutig, faſt nur loſe 
nebeneinander. Gräßlich. 1 i ‘ 

Schauder und Uebelteit befällt mich. Ich bin den gan⸗ 
155 Tag außerſtande, auch nur einen Biſſen zu mir zu 
nehmen. 

Krieg... Krieg.. Die grauſame Bedeutung dieſes 
Wortes rückt immer näher an mich heran. Tauſend Fragen 
werden geboren — und bleiben unbeantwortet; man ſteht 
ihnen wahrhaft hilflos, unvorbereitet und unwiſſend 
gegenüber. g 

Jedenfalls muß man auf allerhand gefaßt ſein. „A la 
guerte comme a la guerre!“ 

Jedesmal, wenn ich mir meinen Teller Suppe aus der 
Küche holen will (heute gibt es für alle nur Suppe), platzt 
draußen mit fürcterlihem Krach ein Schrapnell, und ich 
renne zurück in das Nebenzimmer. Schließlich gewöhnt man 
ſich daran. Die Menſchen ſitzen alle wie Mäuſe in den 
Kellern. Nach einer Stunde hat es aufgehört zu krachea, 
jedoch die Suppe war bereits kalt. 

Ich blicke hinaus. Sanitäter. Auf der Tragbahre 
eine alte Frau. 5 

Abends um beginnt die Beſchießung aufs neue. Jetzt 
kommen ganz anſtändige, ſchwere Dinger herüber. Es iſt 
nicht gerade ſehr gemütlich. Br . 

Wir (meine holländiſche Wirtin mit ihrer Schweſter, 
zwei kleine Chineſen, ein Spanier und ich) nehmen etwas 
zu Pr mit und laufen aus dem Haufe, immer dicht an der 
Häuſerfront entlang, bis an die kleine katholiſche Kloſter⸗ 
ſchule, auf der eine Rote⸗Kreuz⸗Fahne weht. Anten, im 
roßen Keller, fühlt man ſich etwas een Die Wände find 
ehr maſſiv und ſchmale vergitterte Fenſter gehen auf den 
Hof hinaus. Der Raum iſt voll Menſchen. Kerzenlicht. 
Alle Nationalitäten und Stände zuſammengewürfelt. 
Meiſtens belgiſche Frauen und Kinder der Werktätigen. 
Zwiſchen Kohle und altem Gerümpel, Möbel und Schul⸗ 
bänke, auf denen wir ſitzen. Ich lege meinen Kopf auf 
den Rücken meines ſpaniſchen Freundes Emilio und verſuche 
zu ſchlafen. 

Plötzlich wackelt unſer Unterſtand, als wolle der alte 
Keller auseinandergehen. Ein ſchwerer 1 direkt in 
den Hof. Frauen und Kinder ſchreien auf und ſtürzen dem 
Ausgang zu. Männer treten dazwiſchen. Langſam, lang⸗ 
ſam wird wieder Ruhe. We, 

Um 6 Uhr gehe ich vorſichtig hinaus. Ein nebliger 
Morgen. Ueber mir, in kleinen Zwiſchenräumen heulend 


Ruſſen Ilja Dubrowſki. 


und pfeifend, der unſichtbare ſtählerne Tod... Ich bleibe 
ſtehen und horche — weit, ganz weit dumpfe Einſchläge. 
Die Straßen menſchenleer, ſtellenweiſe voller Mauerſteine, 
Glasſcherben und Granatſplitter. Der Balkon am Eckhaus 
gegenüber dem unſrigen iſt nicht mehr da. Das zurückge⸗ 


laſſene Loch ſchaut mich wie das große, leere Auge des 


Polyphemus an. In der Luft iſt Brandgeruch. 

Eine ſonderbare . iſt in mir. Ein Gemiſch 
von Angſt, Neugier und dem Wunſch nach einem Erlebnis. 
Nur eins iſt mir ganz klar: wir ſind im Mittelpunkt irgend⸗ 
eines Ereigniſſes von hiſtoriſchem Ausmaß. 

Zuerſt kamen die belgiſchen Truppen in Unordnung 
weſtwärts, jetzt marſchieren ſeit zwei Tagen die Deutſchen 
durch. Die Landwehr bleibt als Beſatzung. In der Kneipe 
gegenüber ſitzen ſie abends und ſingen Lieder. Es hört ſich 
ſo merkwürdig, fremdartig an, ſo aus der Stimmung, die 
ringsum herrſcht. Dann ſehen ſie plötzlich ein feindliches 
Flugzeug hoch in der Luft, ſtürzen mitten auf den Platz und 
fangen an zu ſchießen. 

Spät um 11 bekommt unſer Haus Einquartierung. 
Etwa zwanzig Mann werden in zwei Zimmern verteilt. 


Alles junge Menſchen, darunter Studenten, deutſche Kolle⸗ 


gen. Blaß, übernächtigt, abgeſpannt. „Bitte, Herr, etwas 
Waſſer .... Wo iſt die Begeiſterung, der Siegestaumel ge⸗ 
blieben —? Alles verging mit dem erſten Kugelregen, im 
erſten Nahangriff, verwehte mit dem Pulverrauch der Ka⸗ 
nonen, blieb als Fetzen am Stacheldraht. Jetzt ſchlafen ſie, 
in der Kleidung auf den Matratzen, die auf dem Boden 
liegen. Traumlos, beſinnungslos. Früh um fünf gehen ſie 
wieder fort, immer weiter vorwärts. In die Ewigkeit. 

Nachts rattern Maſchinengewehre. Vereinzelt fallen 
Gewehrſchüſſe. Aus Verſehen ſollen ſich zwei deutſche Abtei⸗ 
lungen gegenſeitig beſchoſſen haben. g 
55 Die Angſt ſchleicht mit fiebrigen Augen durch die 

traßen. e 

Die Haustüren müſſen offengehalten werden, in jedem 
Fenſter eine brennende Kerze aufgeſtellt. Ein merkwürdiger 
Anblick. Die Totenſtadt ... Gruſelig. k 

Man hat uns alle feſtgenommen. Angeblich zur Re: 
giſtrierung. Ruſſen find bekannt als Nihiliſten, Verſchwö⸗ 
rer, Bombenwerfer. Unſicheres Volk. Das deutſche Ober⸗ 
kommando iſt weitblickend, vorſorgend. 

Vierhundert ſind wir. 

Zwei ſchreckliche Tage zwiſchen Leben und Tod. Dann 
ſchafft man uns fort. Wir verlaſſen die Stadt. Die letzten 
Häuſer, Brücken, Hügel... Das Herz iſt ſchwer. Zum Heulen. 


Der Feldweg 1 


Kleinknecht Hans hatte Grete im Kopf, das neue 
Mädchen auf dem Rethwiſchhofe. Oft kB er abends im 
Stachelbeergebüſch auf der Lauer. Von dort konnte er die 
Küche überblicken und Grete arbeiten ſehen. 

Es war zu der Zeit, wo nach dem großen Blühen alles 
reift und wächſt. ieder ging eine Dämmerſtunde übers 
Feld, und Hans hockte im Garten. Da kam Grete heraus. 
„Ich geh' noch mal rundum!“ rief ſie der Bäuerin zu. 

Hans duckte ſich. So lang er war, lag er unter dem 
Geſträuch. Wild pochte ſein Herz an die kühle Erde. 

Grete lachte ſtill in ſich hinein. Sie hatte ihn längſt 
geſehen; häufig ſchon. Sie mochte den Hans wohl leiden. 

„Na, Hans!“ ſagte ſie. Hans kam hoch. Rot wie ein 
Liebesapfel war er. Er konnte das Mädchen nicht anſehen. 
Da plumpſte ein Apfel vor ſeine Füße. Den hob er auf 
und biß hinein. „Brrr!“ machte er, „der ſchmeckt noch nicht!“ 
Grete lachte hell auf; Hans auch. 8 

Die Gartenpforte fiel ins Schloß und draußen auf dem 
Feldwege flatterte im leichten Winde Gretes blaugeblümtes 
Kleid. Der Feldweg führte rund um eine Tannenſchonung. 
a 5 lag das Feld. Irgendwo ſang noch eine 

roſſel. 5 j . 

Als das Mädchen nicht mehr zu ſehen war und Hanſens 
Kopf ſich abgekühlt hatte, dachte er: Sie geht ſo herum. 
Wenn ich nun andersrum gehe, da... Da lief er nuch 
ſchon los. Drüben, wo zwei mächtige Eichen ihre Aeſte 
breiteten, mußte er ihr begegnen. Aber aus der Eile wurde 
ein Hinſchlendern. Er träumte von der Grete. Ja, er 
wollte ſie fragen, ob er ſie begleiten dürfte; er wollte ſie 
mal in ihren braunen Arm kneifen; er wollte am nächſten 
Sonntag mit ihr zum Tanze gehen. 

Als er ſo grübelte, ſah er ihr helles Kleid aus der 
Dämmerung ſchweben. Weggewent waren ſeine Träume. 
Was wollte er ihr noch ſagen? Er konnte doch nicht ſtehen 


vierten Ländern. N. denkt nach und ſchweigt. 


Unſer Viehwagen, düſter und ungemütlich, rollt Ion, 
jam dem Unbekannten entgegen. Was wird mit 
werden? — Niemand weiß es. 

Uns entgegen kommen Züge mit deutſchen S 
„Nach Paris!“ ſteht darauf mit Kreide. Sie ſingen. t 
ja — — Morgen werdet ihr vielleicht froh ſein, ein 5 
Stunden ſchlafen zu können. del 

Nein, Sieger ſind wir. Denn wir ſind dem Tod, 
auf uns lauerte, entronnen. Vorläufig. no 

In ee ſollen deutſche es und Männer 0 
Sibirien geſchickt worden ſein. Dafür liegen wir jetzt f 
Hannover in den Stallbaracken, deren Pferde zurzeit in 
Lütticher Univerſität weilen. Krieg — — —. un 

Die Bewachung — Landſturm, meiſt biedere Hau 
veraner. Gute und ſchlechte dabei. Wie überall. un N 


tanen. f 
Alles iſt ungewohnt. Den ganzen Tag Kaſerne, 17 
Zu vieren ſtehen. Marſch 


blone, Appelle, Kommandos. 
ren. Haarſchneiden zwei Milimeter. 57 

Wir fügen uns nur unwillig, langſam. Tröſten un? 
überall heute Kaſerne. 4 

39 habe mir meine Blaſe erkältet und muß ai ö 
bisweilen fünfmal aufſtehen. Draußen heult der Zu 
Die Aborte ſind weit über den Weg. An allen Sei 
huſchen kleine längliche Schatten. Ratten. Sie ſind 0 I 
wie junge Katzen. Bleiben ſtehen, jehen ſich nach mit 
und wollen nicht weiter laufen. l } fd 

Morgen wird es ein halbes Jahr fein, daß wir hier Il 

Unſere Landsleute — ruſſiſche Soldaten, ſind jeht pr 
bei uns. Meiſt find es Bauern und Arbeiter. Viele 
reits den China- und den Japankrieg hindurch Sol 
Reden vom Verrat der Generäle, vom Verſagen 
Führung, der Verſorgung. Haben die Naſe voll. übel, 

Um die Mittagszeit kommen viele von ihnen hett 40 
gelaufen nach Suppenreſten. Trinken die Suppe direkt 
den Schüſſeln, haſtig, gierig, ſind nicht ſatt zu kriegen. 0 

Ein jeder von ihnen bringt in die Heimat einen Tra 
der Empörung, der Revolution mit. Ueber eine a 
Million Menſchen ſind es. zu 

In der Badeanſtalt ſah ich heute einen belgiſchen 
daten. Ein Irrſinniger. Abgemagert bis auf die Kn 
auf dem dünnen Hals die Erkennungsmarke. Daran 7 
ihn ſeine alte Mutter, die in Flandern wartet, ne ‚gef 
kennen können. Aus feinen hellen, faſt kindlichen aM 
ſchaute er uns lächelnd an. A 

Krieg... iel, 

Draußen iſt Kampf, Haß, Lüge, Vernichtung. Hie 
Abgefundenheit, Gleichgültigkeit. Aus dem Stumpfſinn. u 
wir ſchon heraus, wenn auch alles traumhaft, uni 
erſcheint. Zweites Leben... Am Tage geht es noi 
man arbeitet, aber abends, wenn die Sonne langſam in 
dem Walde verſchwindet, ist's bisweilen ſchwer. Das 
auch die Deutſchen, die hiner dem eiſernen Gittet 
Bajonetten ſtehen — man ſieht es ihnen an. 

Die Nachricht ging wie ein Lauffeuer durch das 
Drüben in der deutſchen Wachbaracke hat ſich ein Land 
mann das Leben genommen. Merkwürdig. Das it W 
der zweite Fall. 

Kollege N. behauptet: es gab früher Kriege und ese 
fie immer geben; wir können's nicht ändern. Ich erwin, 
es gab früher große Epidemien und heute gibt es ſie 
mehr. Höchſtens vereinzelt in ganz ee Ul 

r Wie 
holte nur gedankenlos eine Phraſe, an die er im gehen 


kommen. 
Herrlich! 
Heute, zu Weihnachten, bekamen alle k 
von der Kommandantur geſchenkt. Friedensſtimmun 
Auch der Unteroffizier W. iſt heute anders geile 
Begrüßt uns und jagt: „Mein innigſter Wunſch 5 0 u 
1 blutigen Mordens!“ Dreht ſich um und 
nell weg. ‚if 
Leicht zu jagen, zu wünſchen. Aber wer denkt an! 1 
Wer denkt an die draußen? — — Mütter 1% 
Männer, die Geſchichte machen, ſind hart, und D ge 
gend iſt leicht für alles zu haben. Der Schmetterlingg 
zum Licht, glaubt — es iſt Sonne, und verbrennt. 


or 
leine S 


bleiben! Dann hätte Grete geglaubt, er lauerte ih 
So ging er ihr langſam entgegen. „Na, Grete, was 
du hier denn?“ fragte er. 
„Ich geh' mal rundrum!“ 
„Ich auch!“ antwortete Hans. 
„Ganz rundrum noch?“ 
„Ja“, ſagte Hans. 10 
nd beide gingen weiter; Grete dort herum, 9° 
herum. Als Grete in die Nähe des Gehöftes kam, da 
Ach, es iſt ſo ſchön draußen; 155 man noch einmal ! 1 
Hans war mißmutig. Aber es dauerte nicht 1 
träumte er ſchon wieder. „wenn Grete am ach 
Abend wieder rundherum ging, dann wollte er einſſ 
terher gehen und ſie Araſſen; und küſſen wollte er 
Als das Gehöft in Sicht kam, dachte er: Es iſt noch 
draußen; ich will man einmal rundrum gehen. 
lag die Tannenſchonung. Prickelnde Wärme ſickerte Sur 
Die machte das Blut unruhig. Wie eine Feier ah J 
Nacht: hoch und warm und ſtill. Bei den Eichen ſah 
etwas helles auf ſich zukommen. Grete war s en 
ſagte er erstaunt, „biſt du noch einmal rundgegang 


„% 
{ 
2 


7 
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„Ja, ns! fe: U 
Der Kleinknecht fühlte die Hitze in feinem Koper. 
Grete ...“ murmelte er. Dann wußte er nichts m a. 
ſah an dem Mädchen vorbei, über die Koppeln. Si 
„Was denn, Hans?“ Warm und weich war die“ 
des Mädchens. 3 , 
„Ich meine .. iſt es dir nicht zu dunkel hier dune 
Grete erſchauerte. „Ja, Hans, es iſt hier ſehr, 
Da ergriff Hans die Hand des Mädchens, un d 
unverſehens ihre kleine, feſte Fauſt hart preßte, 
Grete heftig wieder. te?“ 
„Wollen wir nun noch einmal rundrum, Gre! 
„Ja, Hans, es iſt ja noch jo ſchön draußen!“ 


0 


Arbeiten um der Arbeit willen! 


Tutt, ein Wirker.“ 


m Einmal klaubte in irgendeinem Kapitaliſtenblatt je⸗ 
Men auseinander, daß es ein „marxiſtiſcher Dreh“ ſei, 
ſhenſchen ohne Arbeit als Erwerbsloſe zu bezeichnen. Men⸗ 
n ohne Arbeit ſeien Arbeitsloſe! 
Arbei in der täglichen Amgangsſprache die zwei Wörter 
ei eitsloſigkeit und Erwerbsloſigkeit unbedenklich zur Be⸗ 
för nung eines Zuſtandes, eines Uebels gebraucht werden, 
ae man meinen, es handle ſich hier wieder einmal um 
wär, brachliche Haarſpalterei. Wie irrig dieſe Annahme 
Te, zeigt eine nähere Betrachtung. 
we Der Entdecker des „marxiſtiſchen Drehs von der Er⸗ 
eberdsloſigkeit“ — ich weiß nicht, wie er heißt, aber er könnte 
h — 4 ogut wie anders auch „Schlaumeier“ heißen — ſtellt 
8 Be Tatſache heraus, die der ganzen Schlaumeierei rechter⸗ 
* an ſo lieb⸗ wie unliebſam ilt, nämlich die Tatſache, daß 
lage kapitaliſtiſchen Welt Arbeitsloſigkeit ung Erwerbs: 
ſlangkeit nicht gleichinhaltliche Begriffe ſind! Ueber den Zu⸗ 
N in den heute allein uns ſechs Millionen Menſchen 
außen find, jagt „Arbeitsloſigkeit“ nur die Hälfte von dem 
li was „Erwerbslojigfeit“ ausſagt! Und die Kapitaliſten 
en und können — (d. h., das „Können“ Haben fie erit 
üb zu beweiſen!) — eben auch nur die eine Hälfte des 
das Zuſtandes beſeitigen, die Hälfte nämlich, von der 
Wort „Arbeitsloſigkeit“ ausjagt! 
„Arbeitsloſigkeit“ heißt: ohne Arbeit. 
op „Erwerbslos“ heißt: ohne Arbeit und ohne Verdienſt — 
ne Arbeitsverdienſt! 
Napa find unſere Kapitaliſten doch noch stets lieber 
eitgeber als Verdienſtgeber geweſen — man ſtelle ſich 
PrenVerdienſtgeberverband. .. — deshalb ilt für fie das 
ahwelem, die Irbeitsloſigkeit, deshalb iſt für fie der Menſch 
werb Arbeit ein Arbeitsloſer und deshalb ilt für fie Er: 
ebsloſigkeit ein „marxiſtiſcher Dreh“! 
rbeitsdienſt? — Ja! ; 
mal rbeitsverdienſt? — Alſo, da wären wir ſchon wieder 
bei der Lohnfrage angelangt 
8 5 iſt der öde Materialismus der Marxiſten, nie 
Leden fie vom Arbeiten reden, ohne nicht ſofork auch aufs 
tenen zu kommen 
im Gbelch eine hohe, edle Auffaſſung von der Arbeit haben 
nal egenſatz zu den marxiſtiſchen Sozialiſten doch die natio⸗ 
3 „Sozialiſten“! Sie predigen und fördern die Liebe 
tbelrbeit, ſie haben vor, dem Volke das Arbeiten um der 
rb it willen beizubringen, ſie ſchaffen eine neue, nationale 
beitsethik! n 
manu alſo! — Aber 
ud: Aber was iſt in einer kapitaliſtiſchen Geſellſchafts⸗ 
ring gleich welchen Stadiums das „Arbeiten um der 
zeit willen“? Es iſt das zur ſittlichen ee er⸗ 
ne Verlangen der Arbeitgeber, die Lohnfrage zu einer 
Mirage zu machen! Al 
Ei ‚Demgegenüber ſtellen wir die e der Be⸗ 
Ang der Arbeit! Dieſe erſehnen, erſtreben, erkämpfen 
M weil einzig nur durch fie die Arbeit zu ihrem höchſten 
„und Sinn gelangen kann. 
Das iſt uns heute die Arbeit? ' 
e ſchon für Millionen nicht mehr vorhandene Ge⸗ 


BR 


10 
ürdigt durch die Profitſucht des Kapitalismus. 
1 Was ſie uns ſein könnte, werden ſoll und werden wird, 
bat wohl ſchon jeder von uns gefühlt, erlebt! 
boch weiß von vielen wie von mir von Zeiten: Wochen, 
Hohen 13 an denen in einem ſang und klang das 
wied der Arbeit! 
li Irgendeine kleine Freude, eine helle Gemütsſtimmung 
lig une alles Bedrückende, Hemmende vergeſſen, oder: ein 
Lendiastraftgefühl überkam uns, ober: eine höhere Not⸗ 
Sinn gkeit gab unſerer Arbeit plötzlich einen höheren 


An dei, die Maſchinen raſten nicht ſchnell genug! Schneller, 
| Knete ſchrie alles in uns! Die Fäuſte am Hebel, ſtanden 
Kräftstahl unter Stahl, Glut unter Glut, 
Die Beherrſcher über Beherrihtem... 
Die Stunden verflogen, wir beſtanden! 

AR We Stunden verflogen, wir beitanden... 
Schwer riſſen Baugrund auf. Die Sonne brannte. 

0 zog breite Rinnen über die verſtaubte Haut. 
Fuge um Schaufel Erde federte über den Rand. Die 
Soden cken ſchwirrten durch die Luft, brachen tief ein in den 
Regen Brocken um Brocken löſend — hei! Sonne oder 

Di Schweiß oder Kälte? — Uns hatte die Arbeit! 

Wa Stunden verflogen, wir beſtanden 

8 5 wäre da alles noch zu erzählen! 
nen agt fie, die ſchaffenden Menschen! Laßt fie ihre Er⸗ 
Weite "gen vor euch ausbreiten! Alle wiſſen fie von ſolchen 
Sy zu erzählen, alle. 5 
i er dann, bei einem plötzlich, beim anderen langſam, 


Bee 


Kraft unter 


Der 


r 


} Da as. Aus ebenſo böſen, wie begreiflichen Gründen. 
dem a ſtanden mit einem Male in dem Werk Leute neben 
dm, maßen die Leistungen, notierten ſie, machten ſie zur 
Aber delrzten dem Lohn, zwangen den ſchwächeren, den 
x l erten, den alten Kollegen dieſelben Leiſtungen ab 


au 

4 h a dem. Ban reckte man Ri einmal geram, 
Bei. öpfen, ſchon duckte einen einer mit lauten, harten, 
2 weten Worlen — aus. 2 


bei: 
lung ſchildert. 


Nenlbeit, uns durchs Leben zu friſten, unerträglich herab⸗ 


Oder, man ſah einmal von ſeiner Arbeit auf und der 
Blick fiel auf einen abgearbeiteten, erbarmungslos ausge⸗ 
powerten Menſchen und dann ſtieg vor einem viſionär das 
Bild der eigenen Zukunft auf — aus. 

Oder das Geſpenſt der Erwerbsloſigkeit ſchleicht durch 
den Betrieb — aus. 

Ach, und was iſt ſonſt noch alles, das abwürgt, ent⸗ 
mutigt, verbittert, müde macht! Einmal iſt unweigerlich 
alles aus. 

Um ſolcher Arbeit willen arbeiten? 

Nein — nein — tauſendmal nein! 

Unfrei werden, gejagt, gehetzt ſein? 
Rande hinleben, am Elends rande? 

Nein — nein — tauſendmal nein! 

Befreit die Arbeit, gebt ihr Wert und Sinn! Wer 
will, kann uns mühelos verſtehen, wer uns verſteht, kann 
uns nicht beſchimpfen und bekämpfen! Er muß begreifen, 
daß der Kampf um Lohn und ſoziale Verbeſſerungen kein 
öder, „marxiſtiſcher Materialismus“ iſt, ſondern der einzige 
Weg, die Arbeit zu erlöſen, zu entfeſſeln, freizumachen für 
höhere, höchſte Aufgaben! Haben wir das erreicht, dann 
wird das freiſchaffende Volk gigantiſche Leiſtungen voll⸗ 
bringen, die der Welt ein neues, ſchöneres Geſicht geben 
werden. Dann wird ſittliche Forderung ſein: Arbeiten, um 
des Menſchen, um der Menschheit willen! 


Eine Nacht 


Ein heiteres Malererlebnis 


In ſtockdunkler Nacht kam ich in Poſitano an. Mein 
Vetturino, ein lebhafter Burſche mit braunem Banditen⸗ 
geſicht, hatte mich ſoeben ſamt meinen Koffern aus der 
Carrozza auf die Straße geſetzt. Aus dem offenſtehenden 
Tor einer niedrigen Schenke fiel ein ſchmaler Lichtſchein 
quer über die ſtaubige Straße, aus der Tiefe begleitete die 
Brandung des tyrrheniſchen Meeres als unheilverkündender 
Chor den Dialog, der ſich nun zwiſchen uns wegen des Fahr⸗ 
preiſes entſpann. Natürlich hatten wir bei der Abfahrt 
von Sorrent einen Betrag abgemacht, aber ebenſo natürlich 
war es, daß ich meinem Freunde ſchon bei dem Wirtshaus 
auf der Paßhöhe, der Texeſinella, einen guten Imbiß ſpen⸗ 
dierte und zur Feier unſerer glücklichen Ankunft ſchließlich 
einen 20prozentigen 5 entrichten ſollte. Während der 
Raſt auf der Paßhöhe war die Nacht hereingebrochen. In 
unheimlicher Pracht leuchtete der ſüdliche Sternenhimmel, 
als wir nun in ſcharfem Trabe und mit knirſchender Bremſe 
die kaum ſichtbare Straße hinunterſauſten. Bald türmten 
ſich zur Linken faſt überhängende, ungeheuerliche Felſen. 
Zur Rechten begleitete uns hartnäckig eine Schlucht, in 
deren Tiefe das Meer rauſchte. Dazwiſchen, auf der ſchmalen 
Gebirgsſtraße, deren Kurven kein Ende zu nehmen ſchienen, 
balancierte die recht gebrechliche Kutſche, krachte in allen 
Fugen und ließ mich ſchließlich als Spielball übermütiger 
Kräfte auf dem harten Sitz hin und hertanzen. Beppino, 
jo hieß mein kühner Roſſelenker, ſchien durch die ſchaukelnde 


Und ſtets am 


— 


Fahrt in eine wahre Raſerei zu geraten. Dauernd knallte 


er mit der Peitſche, was ſich zwiſchen den Felſen wie Ma⸗ 
ſchinengewehrfeuer anhörte, und dazu trieb er ſeine Pferd⸗ 
chen mit merkwürdigen Gaumenlauten zu immer größerer 
Eile, bis er endlich mit einem plötzlichen Ruck anhielt. Um 
ein Haar wären wir mit einem entgegenkommenden Maul⸗ 
tierkarren zuſammengeſtoßen. Saftige italieniſche Flüche 
bildeten die erſte Begrüßung; dann orientierte Beppino in 
raſchen Worten den anderen über meine Perſönlichkeit: ich 
wäre „ingleſe“ (Engländer), und 10 Prozent Zuſchlag für 
die Ehre, ein Engländer zu ſein, wäre nicht zuviel. Und 
daran hielt er hartnäckig feſt, als wir, bald umringt von 
einer Anzahl verdächtiger Geſtalten, unſere Fahrpreisdebatte 
vor der Straßenecke in Poſitano fortſetzten. Die immer 
näherkommenden Geſichter ſpiegeln teils Verachtung, teils 
Mitleid (für ande Was, ein Kavalier und „ingleje“ 
weigere ſich, ortsübliche Zuſchläge zu zahlen? Meine Ver⸗ 
teidigungsrede, die ſich in der Hauptſache auf die abge⸗ 
machte Summe in Sorrent bezieht, wird mit Kopfſchütteln 
angehört. Ein langer Kerl, „il preſidente“, pflanzt ſich vor 
mir auf und beweiſt in ſchwungvoller Rede meine Ver⸗ 
pflichtung ihrem Kollegen Beppino gegenüber. Seine Worte 
machen Eindruck auf mich, und unter den bohrenden Blicken 
meiner Umgebung ziehe ich die Brieftaſche und lege mit 
kavaliersmäßiger Poſe den Betrag (ohne Zuſchläge) in 
Beppinos ausgeſtreckte Hand. Ein Blick darauf — und ſchon 
liegt das Geld im Staube. Beleidigt dreht mir der Ge⸗ 
kränkte den Rücken und iſt in der Finſternis verſchwunden. 
Ein dumpfes Stöhnen, das da und dort zu einem Knurren 
anſchwillt, geht durch die Reihen ſeiner Anhänger. Langſam 
hole ich ER einen Schein vor, ungefähr die Hälfte der auf⸗ 
gerechneten Zuſchläge, laſſe ihn zu feinen Brüdern im 
Staube niederflattern — und ſiehe da, mit der Geſchwindig⸗ 
keit eines Panthers iſt Beppino wieder im Kreis, läßt 
England rg und verabſchiedet ſich mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß er und ſein Pferdchen mir zu jeder Tages⸗ 
und Nachtzeit zur Verfügung ſtehen. 

Der Schwarm hatte ſich verlaufen, ich ſtand bei meinen 
Koffern, verſunken in träumeriſche Betrachtungen über die 


Spieler Film, der jetzt in Berlin uraufgeführt wurde und der die gewaltige Schlacht bei Tannenberg im Rahmen einer 
Unſere beiden Szenenbilder aus dem Film 
Bauernhaus an der Grenze und deutſche Ulanen vor dem Angriff. 


zeigen (links) Koſaken in einem deutſchen 


Die Tempelausgrabungen bei Trier 
abgeſchloſſen 
Die letzten wiſſenſchaftlich intereſſanten Grabungen, die das 
Archäologiſche Reichsinſtitut unternommen hat, ſind die Trierer 
Tempelausgrabungen bei Altbachhaben, die jetzt abgeſchloſſen 
ſind. Hier hat man wertvolle Funde aus der Römerzeit zutage 
gefördert, von denen wir hier zwei beſonders ſchöne Stücke wie⸗ 
dergeben: (links) die Skulptur eines ſtiergeſtaltigen 
Waſſergottes und lrechts) eine thronende Göttin. 


in Poſitano 


von Helmut Krommer. 


italieniſche Volksſeele, und überlegte das Weitere. Nach 
einer Berliner Annonce hatte ein deutſcher Maler hier in 
Poſitano eine Penſion aufgemacht und verſchickte Einladun⸗ 
gen an Kollegen, zu mäßigen Preiſen in ſeinem Künſtler⸗ 
paradies zu wohnen und zu ſpeiſen. Aber wo lag dieſe 


Fan Penſion, und wie war es möglich, ſie ohne 


rm⸗ und Beinbruch oder Sturz ins Meer aufzufinden? 
Doch ſchon nahten ſich die Retter. Zwei Mitglieder des 
eben aktuell geweſenen ſtöhnenden Chores hatten meine 
Verlegenheit bemerkt und trugen ihre Hilfe gegen beſchei⸗ 
denes Entgelt, aber ohne die ortsüblichen Juſchläge an. 
Ueber ein Dutzend ſchmaler ſcharfer Steintreppen ſtolperte 
ich meinen Führern nach in die Tiefe. Nachdem ſie an einer 
Anzahl verſchloſſener Haustore vergeblich geklopft hatten, 
erbaten ſie ſich Zigaretten von mir, ſetzten ſich auf meine 
Koffer und tröſteten mich in meiner Verlaſſenheit; der 
Penſionsinhaber ſei ausgegangen, aber er müſſe auf eben 


dieſem Wege auch wieder zurückkommen. — Richtig, nach 


einer halben Stunde hörte ich deutſche Laute. Im Nu 
hatte ich mich mit dem Ankömmling verſtändigt. Mit derben 
Schimpfworten fuhr er meine Begleiter an; dieſe hatten 
nämlich im Vertrauen auf meine Ortsunkenntnis vor un⸗ 
bewohnten Häuſern gepocht, um von mir noch ein Wartegeld 
zu ergattern. Die „Penſion“ liege noch etwa 40 Schritte 
tiefer, faſt unmittelbar am Meer. Mit meinen Gerreuen 
ſtolperte ich in der angegebenen Richtung über Stufen, die 
kein Ende nehmen wollen. Ein betäubender Duft von 
Orangenblüten ſchlägt uns entgegen, immer ſtärker hört man 
die Brandung. Endlich ein Tor. Mit dem Klopfer vall⸗ 
führen wir einen Höllenlärm. Ein mangelhaft bekleideter 
junger Mann öffnet mit einer Kerze in der Hand und fragt 
in gutem Berliniſch nach unſeren Wünſchen. Ich erklärte 
ihm meine Abſicht, in eben dieſer Penſion übernachten zu 
wollen. Entgeiſtert ſtarrt er mich an: Penſion? Es ſei 
nur ein einziges Bett frei geweſen, und das habe ihm der 
Hausherr, ebenfalls ein Maler, aus Barmherzigkeit über⸗ 
laſſen, weil alle Hotels im Ort beſetzt waren. Und aus 
Angſt, ich könnte ihm auf der Stelle das koſtbare Bett ſtrei⸗ 
tig machen, ſtürmt er ins Haus zurück, die Tür offen laſſend. 
Ich entlohne meine Begleiter, die vor Staunen über den 
ſeltſamen Empfang alle Zuſchläge vergeſſen, nehme die Koffer, 
ſchließe das Haustor und begebe mich ins Innere. Ueber 
eine Loggia gelange ich in einen hochgewölbten, kapellen⸗ 
artigen Raum, den eine einſame Kerze dürftig erhellt. 
Dumpf hallen die Schritte auf dem Fußboden. Da liegt der 
Berliner auf der langen eiſernen Beltſtelle und ſchnarcht. 
Auf der Bettdecke hockt eine graue Katze und ſtartt mich 
unbeweglich an. Große e Oelſtudien ohne 
Rahmen hängen rings an den Wänden. Sonderbare Kera⸗ 
miken ſtehen in den Ecken. In dem ſchweren, geſchnitzten 
Armſeſſel, der in der Mitte des Raumes vor einem niedri⸗ 
gen Tiſchchen ſtand, machte ich es mir bequem; in wenigen 
Minuten war ich entſchlummert. 

Nach Mitternacht plötzlich mörderiſches Klopfen an der 
Haustür. Ich öffnete dem ſchwer bezechten Hausherrn, den 
meine Anweſenheit nicht im geringſten zu wundern ſchien. 
Erſt als er ſchwankend ins Haus trat, wunderte er ſich über 
die Zweizahl ſeiner Gäſte. Höflich entſchuldigte er ſeine 
Anzurechnungsfähigkeit, rückte in einem Nebenraum eine 
rohgezimmerte Pritſche zurecht und entfernte ſich in ſein 
obengelegenes Schlafgemach unter Zurücklaſſung eines 
Bademantels als Zudecke. Alle drei ſchliefen wir lange in 
den Tag hinein. Beim Morgenkaffee, den die Bedienetin, 
eine bronzefarbene Eingeborene von mehr arabiſchem als 
italieniſchem Typus, bereitet hatte, gab es eine peinliche 
Ueberraſchung. Kühl und korrekt gab der Hausherr ſein 
Erſtaunen über meine Anweſenheit zum Ausdruck und eröff⸗ 
nete uns, daß die Berliner Annonce von ſeiner Maler⸗ 
penſion nur ein taktloſer Witz ſeiner guten Freunde geweſen 
ſei, der ihn und ſein Haus ſchon ſeit Wochen zum Zielpunkt 
italienbegeiſterter Malerleute gemacht habe. Während der 
Gaſt Nr. 1 gleich nach dem Kaffee ſeine Koffer packte. genoß 
ich noch einen vollen Tag die Annehmlichkeiten der Penſion 
am Meer, um dann am nächſten Morgen ein leergewordenes 
Gaſtzimmer im Albergo di Noma zu beziehen, 


Auf in den Kampf, Torero! 

Mangels anderer Intereſſen übte eine junge vor⸗ 
nehme Spanierin aus Alicante auf dem väterlichen Gut 
heimlich die Kunſt des Stierkampfes. Vor kurzem debütierte 
ſie öffentlich als erſter weiblicher Torero, und es gelang ihr 
wirklich, den Stier zur Strecke zu bringen. Aber das Pu⸗ 
blikum blieb ſtumm, keine Hand regte ſich zum Beifall — 
im Gegenteil, man bedeutete dem jungen Mädchen recht 
deutlich, ſie habe in der Arena nichts zu ſuchen. Die Be⸗ 
dauernswerte wird ſich nun einen weiblicheren Sport aus⸗ 
ſuchen müſſen. 


TEE 
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Gutshoftragödie 


Von Hans Heinrich Strätner. 


Seit mehr als zwanzig Jahren war kein Handwerker 
mehr in das Herrenhaus gekommen. Der Kalk fiel von den 
Wänden, die Steine bröckelten los, und in der Täfelung 
der hohen Zimmer trieben die Holzwürmer ihr unheimliches 
Zerſtörungswerk. Das oberſte Gebot des Hauſes hieß Stille. 

n der entfernteſten Scheune mußte gedroſchen werden. Das 

Reese hauſte in gedeckten Ställen, ſo daß kaum ein 
Hahnenſchrei herüberklang. Gegen die quakenden Fröſche 
wurde im Frühjahr Gift in den Weiher geſtreut. Kein 
Knecht wagte es, auf dem Hofe mit der Peitſche zu knallen 
oder einen lauten Fluch auszuſtoßen. Die Magde ſchlichen 
eilig mit den Milcheimern am Herrenhauſe vorbei und 
\ahen ſcheu zu den verhangenen Fenſtern auf. Jeden Sonn⸗ 
tag um zehn Uhr hielt der Kutſcher mit dem Jagdwagen 
(im Winter mit dem Schlitten) vor der Freitreppe. Auf 
die Minute pünktlich öffnete ſich die Eichentür, und der alte 
Gülſtrow, ein Mann in den ſechziger Jahren, beſtieg das 
Gefährt. Der Kutſcher wußte das Ziel: den Friedhof in der 
Kreisſtadt. Vor der Einfahrt mußte er halten. Der Herr 
ging dann langſam, die hohe Geſtalt etwas vornübergebeugt, 
die weißen Kieswege entlang hin nach einem Grabe, das 
durch dichte Wacholderbüſche den Blicken verborgen war. 
Dort ſaß er eine Stunde lang auf der Bank und ſtarrte 
den ſchlichten Granitſtein an, auf dem geſchrieben ſtand: 
„Katharina Gülſtrow. Die Liebe höret nimmer auf.“ 

Die Leute nannten den alten Gülſtrow gemütskrank 
oder verrückt. Er hatte das Gut einſt von einem Stifts⸗ 
fräulein geerbt, lebte anfangs nur zur Abwechſlung mal 
hier, da er noch ein väterliches Gut größeren Ausmaßes 
ſein eigen nannte. Nach dem Tode ſeiner Frau — ſie war 
im herbſtlichen Blätterfall aus dem Teiche gezogen worden 
— verließ er den Hof nicht mehr. Wenn er nicht in dem 
hohen Lehnſtuhl ſaß oder unruhig den Weg zwiſchen Uhr 
und Gewehrſchrank abſchritt, kramte er auf dem Boden oder 
in den Rumpelkammern. Er faltete dort die von Motten 
Er Kleider ſeiner Frau auseinander, ſaß ſtunden⸗ 

ng vor ihrem eingerahmten Hochzeitskranze, blätterte in 
vergilbten Alben oder betrachtete ein Kinderbild ſeines 

Sohnes, den er nach der Einlieferung in eine Irrenanſtalt 
nicht wiedergeſehen hatte. 

Uebrigens galt es als ein Glück, bei Gülſtrow bedienſtet 
zu ſein. Er hatte es nicht es von ſeinem Inſpektor viel 
aus dem Gute herauswirtſchaften zu laſſen. Die Knechte 
und Mägde erhielten zu ihrem Lohn öfters Zuwendungen 
in Form von Kleiderſtoffen oder Schuhen. Die Tagelöhner 
durften ſo viele Feldfrüchte in ihre Keller ernten, wie ſie 
brauchen konnten. f 

Ueber den alten Güſtrow kurſierten natürlich Gerüchte. 
Früher einmal ſoll er ein toller Kerl geweſen fein, der 
manches Pferd zuſchanden ritt, den Nolſpon nicht ſtehen 
und die Dirnen nicht gehen ließ. Ueber die Tragödie dieſes 
Mannes, die ihn aus dem lebensluſtigen Fahrwaſſer in die 
grabesſchwere Einſamkeit gedrängt tte, wußte keiner 
etwas Genaueres. Man munkelte, er habe den Tod ſeiner 
frau und das Unglück mit ſeinem Sohne nicht verwinden 
önnen. . 

Gülſtrow ſelbſt waren alle Szenen, die ſich in dieſen 
Wänden abgeſpielt hatten, immer gegenwärtig. Die Er⸗ 
innerung verfolgte ihn wie ein Schatten und bedrückte ihn 
wie er BB Traum. Wie oft war er ſporenklirrend in 
dieſes Zimmer eingetreten, vom Wein gerötet und unſicher 
in den Beinen! Er nahm ſich das Herrenrecht, dann und 
wann ein paar Tage in die große Kreisſtadt zu fahren, 
eine Runde durch die Gaſthäuſer zu machen, die Tingel⸗ 
tangel des Hafens zu beſuchen und ein paar blaue Lappen 
mit liederlichen 1 zu verjubeln. Die ſtillen, 
vorwurfsvollen Augen ſeiner Frau reizten ihn mehr als 
ein hartes Wort 10 Wut. Er ſchlug dann mit der Reit⸗ 


gerte über den Tiſch oder knallte eine Vaſe an die Wand. 


Mit unheimlicher Deutlichkeit kam ihm immer wieder 
jener Abend ins Gedächtnis, an dem er nach einem Wort⸗ 
wechſel auf ſeine Frau eingeidjlagen hatte beſinnungslos. 
Wer ſtand auf einmal in der Tür? Wer legte die ie 
Jagdflinte auf ihn an? Sein Sohn, ſein zwölfjähriger 
gunge Die Beine 1 unter dem Nachthemde wie 

ſpenlaub, und die Arme brachten den Flintenlauf nicht 
9 Er wollte der Mutter zu Hilfe kommen und ſie be⸗ 
ſchützen gegen ihn, den rohen Patron. Bis an ſein Lebens⸗ 
ende wird er den Anblick des Knaben wie eine ſchwere 
Anklage mit ſich herumtragen. Aber damals... Drei Tage 
a. er nicht nach Hauſe gekommen, hatte es toller getrieben 
als je... 

Einmal fand er den Jungen, als er lange nach Mitter⸗ 
nacht mit der ſchwankenden Petroleumlampe in das Schlaf⸗ 
zimmer leuchtete, auf dem Bettrande ſizen. Sein Kopf 
war auf die Fuer der Mutter geſunken und hatte Spuren 
von Tränen hinterlaſſen. Sicherlich wollte der kleine Kerl 
die Wunden heilen, die der Vater gejhlagen... 

An einem häßlichen erſten Novembertage hatte ſich am 
Ufer des Teiches eine erſchütternde Szene abgeſpielt, von 
der aber nur die alten Weiden erzählen könnten. Die 
Mutter war als Leiche geborgen worden. Der Knabe er⸗ 
wachte wieder zum Leben, aber die Zwieſprache mit dem 
Tode verwirrte ſeine Nervenfäden. 

„Ob da was paſſiert iſt, Herr Baron? Sehnſe nich die 
Sturmlaternen am Teiche?“ — Noch liegt dem alten Gül⸗ 
lehr die erſchrockene Frage ſeines Kutſchers im Ohre. Noch 
ieht er den wild nach der Stadt galoppierenden Reiter im 
Wagenlichterſchein auftauchen. 
Wind. 

Bis an den dämmernden, bleiſchweren Morgen hinein 
hatte er dann am Bette ſeines Knaben geſeſſen und den 
Fieberphantaſien gelauſcht: „Mama, Mama... ich mit 
dir... o wie kalt... Oooo . :: nicht allein... liebe, liebe 
Mutter!“ 

Gülſtrow ahnte, welche Tragödie ſich zwiſchen zwei 
Menſchen abgeſpielt hatte. Eiwas zerbrach in ihm. Seinem 
Schmerze blieben die Tränen verſagt, ſeiner Selbſtanklage 
der erlöſende Piſtolenſchuß. Die Leute mochten ihn für 
einen Sonderling halten, ihn verrückt nennen... Was war 
dabei? Er trug das Wrack ſeines Lebens und die Scherben 
einſtigen Glückes auf ſeinen Schultern und wollte nicht müde 
werden, bis der Tod ihn abrief. 


Ganz kleine Geſchichte 
und als der Steuerbeamte abermals kam, war der 
kleine Bello ſchon tot. 

„Wir haben ihn geſchlachtet!“ ... ſagte der Mann, dem 
ein wohlweiſer Staat die Freude an einem kleinen poſſier⸗ 
lichen Hunde nicht . wollte, ohne die hierfür angeſetzte 
Luxusſteuer mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu 
erheben. 

0a 4a 5 — der Mann; und er wußte nicht, ob 
er weinen ſollte über den Tod des kleinen Freundes 
oder lachen darüber, . es einen Braten gab, einen Deppen 
Fleiſch, wie man ihn ſchon lange nicht mehr zwiſchen den 
Zähnen geſpürt hatte. ' 

Und dann wurde Bello ſerviert. 

Den Kindern tropften die hellen Tränen in die Teller, 
als ſie Bellos ſterbliche Reſte mit verzweifeltem Appetit 
verſchlangen 8 

Aber das Kleinſte, das noch dumm war und unfähig, 
die Kauſalität zwiſchen Tragik und Freude zu erkennen, 
legte die Knochen fein ſäuberlich auf die Seite und ſagte 
glücklich: „Für Bello...“ 8 


Den Zuruf verſchlang der 
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ere 


Löſung der Aufgabe Nr. 130. 
Galitzty. Matt in drei Zügen. Weiß: Kea, Sda, Se? 
(3). Schwarz: Kb, Sal, 352, bg (4). 
1. Kcd—c5 Sal—2 2, 234 nebſt 3. Sd4Xxb3 
matt; 1... . Rbl—a2 2. Se2—c3 . Ka2—a3 3. Sd4—bö matt. 


— U 
Partie Nr. 131 — Unregelmäßig. 
Die folgende Partie aus dem Turnier zu Sliac zeichnet 
durch die ea originelle Behandlung einer bes 
kannten Stellung der . Partie aus. 
0 


Weiß: Flohr. Schwarz: Engel. 
1. 2—c4 c7 c 
2. Sg1—13 Sg8—f6 
4. S888 or 
? x 
! 5. Sb1—c3 97 


* 


— 


der e Partie ein. 


. g d7 6 
7. Lf1—e2 Sb8—c6 
OBEN ee 
g in a Auf Leg könnte der Breyer⸗ 
Entlaſtungszug olgen. 
7 . &i6—d7 
9. Dd1—de!! Sd7—cõ 


W „ de det gen 


"DDr a G Sn © 


Schwarz erobert zwar damit Punkt da, muß aber dem 
Gegner ſehr viel Terrain überlaſſen. 


6. e2—ed f h 
Damit lenkt Weiß in die ſogenannte Drachenvariante 


10. b2—b4! Sc5—e6 
11. Lci—bꝰ 6—0 
32 „ Se6—d4 
Die einzige Gegenchance. 
13. Sc da Scb d 
14. Le2— 1 Lcd —es 
15. Scg—d5 


Weißen in deratti en Stel⸗ 
in 2 


lungen faſt immer großen Vo 
. Les ddõ 
16. ed Ds —b6 
17. Tf1—e1 7 —e5 
18. dy Nes e etz 
19. Tei—e4 ez eõ 
20. Lbꝛ da eõ dd 
21. Ld1—f3 dee 


Weiß hat infolge der Beherrſchung der einzigen offenen 
Turmlinie und der wirkungsvollen Läuferſtellung (Stütz⸗ 
punkt dö) ein A ausſichtsreiches * f 


„ 38 

22, Tal—el Tes ce 

23. Tel xe 297 —eõ 

24. Te4—g4! D 7 

N 25. Lf3— 85 Kg8—g7 
Auf Khs käme Tocg6. a 

26. te ; De7—d7 


28. Ode edi. Kg7—96 
29. Dd4—e3-— Kh6—g7 
30. Desxa7 Dd7 —e7 


31. Er 1 
Schlecht wäre Deb? wegen DX57 LX57 Tbs uſw. 
„„ TfSs—c8 


32. a2—a4 Tes —c7 
Auf Dei+ und DXb4 darf ſich Schwarz nicht einlaſſen. 
Die weiße Dame käme zum entſcheidenden Angriff. 
33, Kg1—92 Kg. 


33. 97— 
34. D490 a 
35. a4—- a5 96—952 
01 e hat keine vernünftigen Züge und macht daher 
echte. i 

36. Dbö—d4 Kf6—g6 
37. D 97-96 

N 38. b4—b5 Td7—ds 
39. h4 g 56Xg5 
40. Dg4—e4 


Schwarz gab auf, denn er verliert nach dem Damen⸗ 
tauſch noch den wichtigen Bauern b7. 


Aufgabe Nr. 131 — Shinkman. 
a 8 evrd e f 8 
DVD 7 EL 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
Herbſtzeit bedeutet Werbezeit! 5 
Während bekanntlich in den Sommermonaten eine c 
Flauheit im Spielbetrieb einſetzt, die an ſich ganz naturg 
iſt, kann man mit Beginn des Witterungswechſel eine mere 
Belebung feſtſtellen. Natürlich find die Auswirkungen je ! oft 
Zuſammenſetzung des Vereins verſchiedene; alle ſind aber, m 
oder weniger, dieſen Schwankungen unterworfen. Sich dageg, 
auflehnen oder anzukämpfen wäre unnütz und verfehlt. 
heißt vielmehr die natürlichen Vorausſetzungen zu nützen ner 
demzufolge jetzt werbend für das Arbeiterſchach die ganze Ene 
gie einzuſetzen! int 
Daß dieſe Wahrheiten von einem Teil unſerer wage 
bereits erfaßt wurden, zeigt eine Ueberſicht über die in nähen 
Zeit ſtattfindenden ſchachlichen Veranſtaltungen. Haft in ah, 
Ortsgruppen unſeres Bundes beginnen oder haben ſchon bego 
nen die üblichen Vereinsmeiſterſchaftskämpfe. Dieſe haben, i 
Aufgabe, neben dem Vereinsmeiſter, auch die Vertreter zu seit 
nächſten Bundesvereinsmeiſterſchaftsſpielen zu ermitteln. 
Kämpfe ſchon allein beleben den Spielbetrieb ganz gem! 
Hinzu kommen aber noch die, in Verbindung mit den Stift! 
feſten, untereinander vereinbarten Freundſchaftsſpiele. 1 
So begegnen ſich am morgigen Sonntag die Mannschaft“ 
von: 
Bismarckhütte — Königshütte, 

Laurahütte — Kattowitz 1 
jeweils in den erſtgenannten Orten. Daß es harte Kämpfe fe 
ben wird, braucht, bei Beachtung der vorherigen Spielergeht! 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. 50 

Weit darüber hinaus verdienen aber die alljährlich von % 
Bundesſpielleitung inszenierten Bundeseinzelkämpfe die am 
November im Königshütter Volkshaus beginnen, beachtet 
werden. Im Meiſter⸗, Faupt: und Nebenturnier werden ſi 
beſten Vertreter der einzelnen Ortsgruppen beteiligen. 
kann getroſt von den bei dieſem Turnier erzielten Ergeb 
berechtigte Rückſchlüſſe auf die Ausſichten bei den een. ap 


meiſterſchaften, die zu Beginn des nächſten Jahres ſteigen, zi 
Schon dies allein wird dazu beitragen, die Vertreter zum 
ſatz ihres ganzen Könnens zu zwingen. gr 
Aus all dieſem ſehen wir, daß der Herbſt bereits feinen v. 
benshauch in die einzelnen Vereine getragen hat, und gl 
Lebensfähigkeit der freien Schachbewegung erneut bewieſen 
Nehmen wir alſo das an der Spitze ſtehende „Motto“ un 
nutze und verſuchen wir mit gemeinſamen Kräften für u 
Bewegung neue Tätigkeitsgebiete zu erſchließen. G. 
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Waagerecht: 1. Drama von Goethe, 4. malaiiſcher 0 
ſtamm, 7. Alkohol. Getränk, 8. Stadt in Sachſen, 9. Nibe lune 
figur, 11. Fluß zum Rhein, 13. Märchengeſtalt, 14. traten, 
Gras, 16. Teil eines lebendigen Körpers, 18. weſtdeutſcher 
20. Fisch. 28. aſiat. Hochland, 26. engl. Zahlwort, 27. Kehl 
28. türk. Name, 29. Afrik. Strom, 31. Landesteil, 33. An?“ 
tung, 34. feines Backwerk, 35. Ortsveränderung. 01, 

„Senkrecht: 1. Indiſcher Bettelmönch, 2. weibliches 0 
tier, 3. Ausdruck beim Kartenſpiel, 4. Schachfigur, 5. Bühne; 
zug, 6. Salgart, 8. Viehweide, 10. Bündnis, 12. Feuerze geg 
rheiniſches Hochland, 17. Waldgott, 19. Raubfiſch, 20. 
eines Wettrennens, 21. Fluß in Bayern, 22. Blume, 26. 
tier, 24. Unternehmen, 25. Schreibzubehör, 28. Wehlaul, 
Hilfszeitwort, 32. engl. Getränk. ) 


Auflöſung des Gedankentraining⸗ 
„Aus einer Zeichenmappe*“ ;l 
Das Bild ift deshalb nichts wert, weil es gar nicht zug 
des allererſten Zeppelinauſſtieges gezeichnet ſein tan 1 
die erſten Luftſchiffe des Grafen Zeppelin ſtiegen im Jah ed, 
auf. Damals aber waren 1. noch keine kurzen Röcke eh 


2. gab es damals noch nicht jo viel Bubiköpfe, wie auf de zii % 
FRA, 


nung zu ſehen jind, und 3. konnten damals (1906) die 

noch nicht jo hoch fliegen. Am 12. September 1906 legte aue 

Europäer der Däne Ellehammer einen Flug von 40 Me 
einer Höhe von nur einem Meter zurück. 


lechts 


Bei zahlreichen Beſchwerden des weiblichen Geſ 
erbeſte 


dewirkt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer die a 
rleichterung. — Zu en eier und Drogerien. 


Die Vorſchußzahlungen. Geſtern wurden auf den hieſigen 
Gruben vom vormittag ab die Vorſchüſſe an die Arbeiter zur 
Uszahlung gebracht. In der Laurahütte wurde durch Aushang 
f unt gegeben, daß die Zahlung erſt nachmittag um 2 Uhr ſtatt⸗ 
findet. Ausgezahlt wurden nur 40 Prozent vom Geſamtvor⸗ 
Cu. Wann die Reſtzahlung erfolgt, iſt nicht beſtimmt. Wie 
man alſo ſieht, hat der Streik keine allzulange Wirkung gehabt, 
und mußte darum jede 2 Wochen wiederholt werden. 0. 

Michalkowitz. (Eine Arbeitsloſendemonſtration 
dor dem Gemeindeamt in Michaltowitz durch 
ein polizeiliches Ueberfallkommando ausein⸗ 
andergejagd.) Geſtern in den Vormittagsſtunden ſammel⸗ 
en ſich eine größere Zahl von Arbeitsloſen vor der Gemeinde 
und forderten Brot. Ein von auswärts herbeigeeiltes Ueberfall⸗ 
ommando mit Stahlhelm und Gummiknüppel, trieb die Maſſen 
Mseinander und ſchaffte wieder „Ruhe und Ordnung“. o. 


Myslowitz 
15 Birkental. (Allgemeine Kontrolle der Ar⸗ 
aettsIoje n.) Für die Arbeitsloſen von Birkental findet 
7 fel 19. Oktober eine allgemeine Kontrolle ſtatt, die zur Feſt⸗ 
25 Uung der genauen Arbeitsloſenzahl dienen ſoll. Außer⸗ 
aM will man dadurch alle Verſuche, eine Unterſtützung auf 
lol dechtmäßige Art zu erhalten, vermeiden. Alle Arheits- 
mel, die ſich in Birkental im Gemeindeamt zu dieſem Ter⸗ 
zn nicht ſtellen, verlieren das Anrecht auf ſämtliche Unter⸗ 
zungen in Geld und Naturalien. 
N Brzenskowitz. (Vater mit 2 Söhnen im Bie⸗ 
— chacht e e Beim Fördern von Kohle 
Be einer wilden Schachtanlage in Brzenskowitz, verun⸗ 
zlückte der Invalide Franz ase mit ſeinen Söhnen Ro⸗ 
D n und Franz. In bewußtloſem Zuſtand wurden die 
ya aus der Schachtanlage geborgen. Ein hinzugezogener 
diert leitete an Ort und Stelle Wiederbelebungsverſuche ein, 
e von Erfolg waren, x. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 
len untenderſf. (Freunde eines A: Trop⸗ 


A 5.) Mittels Nachſchlüſſel drangen Diebe in die Roſtau⸗ 
ei ion Widawski in Kuntzendorf ein und ſtahlen dort aus 


doc Kellerraum mehrere Flaſchen Likör im Werte von 
Zloty. E. 
Bleß und Amgebung 


Wer hat recht? 

. Sowie in vielen Ortſchaften die angefaulten Heringe für 
ne zur Verteilung gelangten, wurden dieſe „Deli⸗ 
nen“ auch in Nikolai verabreicht. Ueber ihre „Qualität“ 
n die Arbeitsloſen ſo ziemlich unterrichtet, und daher iſt 
die Kritik nicht ausgeblieben. Und weil unſere Arbeits⸗ 
han und für ſich ſchon viel mit Hering genährt werden, 
kin es zum Fleiſch nicht langt, jo haben fie, beim Anblick der 
den bläulich ſchimmernden Magiftratsheringe, vollkommen 
Appetit verloren. Aber man wußte ſich Rat. In der Ar⸗ 
wloſentüche machte man aus den Heringen Rollmöpſe mit 

In, und es erſchienen die Herren vom Magiſtrat, um 
Werden Doryunepme, Sie lobten die „Delitatefie“ in den 
Auen Tönen, wegen ihrer Schmackhaftigkeit und regten die 
ou, tslojen zum Genuß derſelben an. Dieſe aber waren 
donde, etwas Damon zu genießen und wer es doch tat, hielt 

mit der Kritik nicht zurück. 

8 her Dir glauben unbedingt, daß der Geſchmack der Arbeitsloſen 
Heri maßgebend iſt. Sie kennen ſich wohl auf dem Gebiete der 
ie ige beſſer aus, weil fie nur zu oft davon leben mußten. 
Buben auch genügend Appetit, aber man ſoll ihrem ausge⸗ 
f bo derten Magen friſches Eſſen vorſetzen, da kommt es gar nicht 
en eee an und Koſtproben würden ſich er⸗ 


(Diebe in der deutſchen Pri⸗ 
Lind u le.) In der Nacht verübten ha Ha einen 
Gert uch in die deutſche Privatſchule in Emanuelsſegen. 

Allen wurden aus der Kanzlei mehrere Lehrbücher, 
de; näuel Wolle, 2 Meter Leinwand, eine Feile, eine 
Ae mit Futteral und 21 Zloty in bar, z. 


da tFmanuelsſegen. 
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Roman der großen Intereſſen 


Als er ſchließlich den Hörer hinlegte, war er körper⸗ 
geworden, und dieſes Geringe an Wärme kann man als 
a ge bezeichnen. was vom Platintönig übrigblieb. Er nahm 

denz hotographie aus ſeiner maſſiven Brieftaſche — eine Fami⸗ 
a ge: at 2 Nh Les 1 und drei 
4 men, Mary, die Jüngſte, des Vaters Liebling — mit 
m Ralett —, ſie iſt eine Tennismeiſterin. Sie leben, aber 
An: aden erſcheint Doran unwirklich wie der Traum eines Kran⸗ 
don den die bekannten Einzelheiten des Daſeins einer Familie 
Eau em Wohlſtand, aber natürlich „beengten Verhältniſſen“ 

* des Autobuſſes, aufgewärmtes Abendeſſen, zum 
8 5 e g — nimmt 5 wie Fieber⸗ 
N ahr; er ſieht die Dinge bereits als Außenſtehender, 
det auch als ein über ihnen Stehender. Bereits zu ſeinem 
Ni igen Leben iſt alſo alles, was jetzt folgt, zu zählen: die 
10 Nut an das Polizeipräſidium, an die Gattin, an den Notar; 

it auf den Füllhalter, in dem ſich plötzlich kene Tinte mehr 

Ile; 5 paar zerſtreuten Schritte aus einer Ecke in die an⸗ 
oran un das Erſcheinen ſeines ſtändigen Begleiters, der Miſter 
Er dor den Banditen der Londoner Vororte und ſeinerzeit 
die fe verzweifelten Goldſuchern am Chocofluß zu ſchützen 
de hi ts bereit, ſein Wort zu ſprechen, das er jetzt (nicht ge⸗ 
ddl * Freude des Perſonals des beſtbeleumdeten Lotels) 
ind die dicklich sprach. Hiobs Geduld hatte nicht ausgereicht, 
Saen Jwieſprache mit dem Himmel am Tage vorher war voll⸗ 
dan aufrichtig geweſen. Beim Anblick von Miſter Dorans 


da 
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boctar, dieablenbetrigelte Papierzettel, die Anweiſung an den 
ge ia, die „übriggebliebenen Groſchen“, das heißt, ungefähr 
eie en Pfund, der Witwe zu übergeben, daneben die 

mit einem von echtem Schmerz verzerrten Geſicht — wäre 


DIE HEILIGSTENGÜTER 


Roter 


Reger Handballbetrieb — Sportwoche in Siemianowitz — Gemalttourné der Aleranderfelder Handballer 


Zweijähriges Beſtehen der Siemianowitzer Freien Sportler. 

Anläßlich der zweiten Wiederkehr ihres Gründungstages 
treten die Siemianowitzer Arbeiterſportler mit einem größeren 
Programm in Form einer Arbeiter⸗Sportwoche an die 
Oeffentlichkeit. Der ſchweren Zeit entſprechend mußte von der 
Verpflichtung weiter gelegener Vereine Abſtand genommen wer⸗ 
den. Ihre Teilnahme zugeſagt haben jedoch von auswärtigen 
Vereinen der Freie Sportverein Beuthen, der Verein jugend 
licher Arbeiter Alexanderfeld und der R. K. S. Naprzeod Bittkow. 
Eingeleitet wird das Feſt durch ein Handballſpiel 

V. j. A. Alexanderſeld — E. J. B. Siemianowitz 

welches am heutigen Sonnabend, nachmittags %5 Uhr, 
auf dem Iskra⸗Platz ſteigt. Als Schiedsrichter erſcheint Genoſſe 
Groll-Freie Turner Kattowitz. 

Am Sonntag nehmen die Kämpſe ihren Fortgang. Es ſtehen 
ſich gegenüber: 

V. j. A. Alexanderfeld — Freie Sportler Siemianowitz, 
um 10 Uhr vormittags auf dem gleichen Platz. Anſchließend 
daran ſteigt ein Fußballſpiel zwiſchen der 1. Mannſchaft der 
Freien Sportler Siemianowitz gegen R. K. S. Naprzod Bittlow. 

Außerhalb des Programms begegnen ſich auf dem 07⸗Platz 
vor dem Bienhofpark die Handballmannſchaften 

Freie Turner Kattowitz — E. J. B. Siemianowitz. 

Die Jugendbündler ſind eine der ſtärkſten Mannſchaften 
unſeres Bezirkes und konnten am Vorſonntag den T. V. Vor⸗ 
wärts mit einer 4:0⸗Niederlage nach Hauſe ſchicken. Man iſt 
daher auf das Abſchneiden der Kattowitzer ſehr geſpannt. Um 
142 Uhr ſtehen ſich die Reſerven gegenüber. Darauf folgt das 
Endſpiel um die Ortsmeiſterſchaft von Siemianowitz 
zwiſchen 

Afajugend Michalkowitz — P. 3. P. Siemianowitz. 

Als Hauptrennen ſteigt das obengenannte Spiel der 
1. Mannſchaften Freie Turner gegen Jugendbund. Beginn 
dieſes Rennens 44 Uhr nachmittags. 

V. j. A. Alexanderſeld — Freie Turner Königshütte. 

Das bereits angekündigte Retourſpiel der beiden Mann⸗ 
ſchaften findet am Sonntag nachmittag um 4 Uhr auf dem 
Sportplatz der Dr Turner in Königshütte ſtatt. Den Eins 
heimiſchen müßte eigentlich die Revanche gelingen, denn die 
Gäſte beſtreiten innerhalb von zwei Tagen das dritte Spiel und 
ſind deshalb nicht mehr im Vollbeſitz ihrer Kräfte. Trotzdem 
dürfte dieſe Begegnung das größte Intereſſe erwecken, da die 
Jugendlichen Arbeiter einer der ſtärlſten Mannſchaft des Bie⸗ 
litzer Bezirkes ſind. Wir können den Alexanderfeldern nur 
empfehlen, mit ihren Kräften rationeller zu wirtſchaften und 
derartige Gewaltſpiele, die immer auf Keſten der Geſundheit 
gehen, für die Zukunft zu unterlaſſen. 

Vorher ſtehen ſich die Reſerven von 

Freie Turner Königshütte — E. A. V. Königshütte 
in einem Freundſchaftsſpiel gegenüber. Beginn Punkt drei Uhr. 


bewegung. Die 


Sport 


Zum erſten Europafußballmeiſterſchaftsſpiel. 
Wie waren die Mannſchaften? 

Deutſchland verlor am 25. September in Dresden das Spiel 
gegen Oeſterreich mit 0:1 (0:1). Der „Fußballſtürmer“, das 
Fachorgan des deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes, 
ſchreibt darüber in ſeiner Ausgabe vom 20. September: 30 090 
Menſchen, wer kann in ihrer Mitte die Ruhe bewahren 2. 
Deutſchlands Läuferreihe machte das Spiel. Unermüdlich. zähe 
und ungemein kraftvoll bewältigte ſie ihre rieſige, Arbeit nötigte 
dem glänzenden öſterreichiſchen Sturm Achtung ab und wurde 
nicht müde ihres emſigen Waltens. Daß Verteidiger und Stür⸗ 
mer nicht dasselbe Vertrauen zu ſich fanden, nicht den Mut zum 
reſtloſen Einſatz hatten und nicht ihr Können zum Kampf empor⸗ 
wachſen ließen, war ſehr ſchade. Oeſterreichs Sturm und Ver⸗ 
teidigung waren Meiſter ihres Faches, die ſich nur dann hätten 
bezwingen laſſen, wenn ihrem Können auch noch reſtloſer Kampf 
entgegengeſetzt worden wäre. 

Die Handballmeiſter. 


Oeſterreich und Deutſchland ſind in der Sozialiſtiſchen Arbei⸗ 


terſportinternationale die Länder mit der ſpielſtärlſten Handball⸗ 
öſterreichiſchen Turnerhandballſpieler gehören 
dem deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund e. V. (Sitz Leipzig) 
an. Dadurch ſind die ſeit Jahren ausgetragenen Endkämpfe um 
die Bundesmeiſterſchaft zwiſchen den reichsdeutſchen und den 
öſterreichiſchen n nicht nur wegen ihrer Bedeutung. 
ſondern auch wegen den in ihnen gebotenen techniſch und takliſch 
ausgereiften Leiſtungen Höhepunkte handballſportlichen Könnens. 


Am 25. September wurde zum achten Male die Bundesmeiſter⸗ 


ſchaft entſchieden. Die Reihenfolge der Bundesmeiſterſchaften 
ergibt folgendes Bild: 
1922 Stuttgart Oſt — Freie Turner Jena 4:3 
längerung), in Leipzig. 
1923 Wien 10 — Fichte Geſundbrunnen Berlin 6:2 in Berlin. 
1924 Freie Turner Jena — Fichte Nord Berlin 4:3 in Mag⸗ 
deburg. 
1925 Leipzig Gohlis — Freie Turner Kiel Weſt 5:1 in 
Frankfurt a. M. 
1926 Wien Ottakring — V. S. K. Bremen 7:1 in Bremen. 
1928 Wien Ottakring — Magdeburg Fermersleben 4:2 in 
Magdeburg. 
1930 Wien Ottakring — Hannover Hainholz 6:5 in Hannover. 
1932 Wien Stadlau — Leipzig Paunsdorf 10:8 in Wien. 
In dieſem Jahre wurde den gefürchteten Ottakringern, 
nachdem fie 5 Jahre ununterbrochen im Beſitz des Meiftertitels 
waren, dieſer abgenommen, verblieb aber, wie aus dem Endſpiel⸗ 
ergebnis hervorgeht, auch für dieſes Jahr wieder in Wien. 


(nach Ver⸗ 


Das Niveau dieſer Vereine wenigſtens annähernd zu erreichen, 


ſollte das ernſthafte Beſtroben aller handballbetreibenden Vers 
eine unſeres Bundes ſein. Denn auf einer der letzten techniſchen 
Fachausſchuß⸗Sitzungen der „SAS“, wurden Europameiſter⸗ 
ſchaften auch im Handball in Erwägung gezogen. Und um dann 
ehrenvoll zu beſtehen, müſſen wir noch viel hinzulernen. Alſo — 
friſch heran ans Werk, zu Nutz und Frommen unſeres ſchönen 
Handballſportes! 


— SEEEEEEEEEEEETEEFEESESTEISER 


Emanuelsſegen. (Der Tote im Walde.] In den 
frühen Morgenſtunden verübte im Walde von Emanuels⸗ 
egen ein unbekannter Mann Freitod durch Erſchießen. 
Pilzſammler fanden den Toten und die Schußwaffe auf. 
Vorgefunden wurden ferner in einer Hoſentaſche ein Haus⸗ 
ſchlüſſel. 3 Bleiſtifte und ein Taſchentuch. 
Dokumente führte der Unbekannte nicht bei ſich. 

ich um einen Mann von etwa 35 Jahren, mit intelligentem 

usſehen, dunkelblondem Haar. Das Gebiß weiſt 6 ein⸗ 
geſetzte Goldzähne auf. Der Unbekannte war bekleidet mit 
grauem Anzug, grauem Sommermantel, und trug cinen 
rauen Filzhut, weißes Hemd mit Kragen, bunte Krawatte, 
chwarze Schuhe. Die Leiche wurde nach der Totenhalle in 
Emanuelsſegen geſchafft. Nane 


Rybnik und Umgebung 


Obszarg. (Schweres Fuhrwerksung lüc.) 
In der Nähe der Eiſenbahn⸗Halteſtelle Obszary verun⸗ 
glückte der Landwirt Karl Kozuch aus Skrzyszowitz. Er 
fuhr auf einem Fuhrwerk, welches mit Dünger beladen war. 
Das Pferd ſcheute an einer Stelle und ſprang in den-Stra- 
Bengraben, den Wagen nach ſich ziehend. s Fuhrwerk 


Diego gewiß nicht wenig erſtaunt geweſen; aber die menſchlichen 
Schicksale ſind verſchieden, verſchieden find auch unſere Träume. 
Wer wird nun die Einheitsfront herſtellen — von dem verewig⸗ 
ten Diego bis zu ſeinem unbekannten Herrn, der mit einigen 
Tagen Verzögerung ſoeben in das einzig Einheitliche einging. 
ins Nichts? 

Die Meldung von dem traurigen Ende des Engländers (der 
noch nach alter Gewohnheit der Platinkönig genannt wurde, als 
hätte es weder einen Grintſchuk noch das „helle Gold“ gegeben) 
lam in die Abendzeitungen. Hirn verſtändigte Olſon mit der 
gebührenden Vorſicht. 

„Dieſer Doran endete äußerſt ſchmählich ...“ 

Olſon fragte ihn nicht weiter aus: die Einzelheiten rohen 
von vornherein nach Friedhof. Er ſchüttelte ſich nur, als hätte 
ein verdächtiges Stäubchen ſich an ſeinem Smoking feſtgeſetzt. 

„Das kann zu einer beſchleunigten Löſung beitragen. Ver⸗ 
folgen Sie jetzt bitte die Kurſe. Sobald fie auf zwölf gefallen 
find, können wir beginnen...“ 

In einer Arbeiterverſammlung in Niſhni⸗Tagil hält Grint⸗ 
ſchuk eine Rede: 

„Jetzt, da die Haifiſche der ganzen Welt, vom römiſchen 
Papſt bis zu Olſon, ſich gegen uns verbündet haben, müſſen wir 
mit doppelter Energie arbeiten! Jeder von uns muß Ueber⸗ 
menſchliches leiſten, um die erſte Sowjetrepublik der Welt zu 
verteidigen. Wir müſſen Traktoren für die Kolektivwirtſchaften 
laufen. Vergeßt nicht, Genoſſen, jedes Körnchen Platin bedeutet 
Brot für die Stadt!...“ 

Waſſili Klotſchkow, Arbeiter der Mine „Rote Ural“, hört 
aufmerkſam zu. Sein Bruder ſchreibt aus Moskau, daß dort 
alle den Leibriemen ſtraffer geſpannt hätten. „Richtig, Genoſſe 
Grintſchul !. 
Die Engländer bemühen fi, unſer Platin vom Weltmarkt 
fernzuhalten, aber alle ihre Bemühungen ſind vergeblich. Die 
Kapitaliſten denken zyniſch: „Wir kaufen bei dem, der am 
billigſten liefert.“ Genoſſen, wir werden der Gier und Zwie⸗ 
tracht der bürgerlichen Welt unſere Einheitsfront aller Werk⸗ 
tätigen entgegenſtellen! ...“ 


kippte und begrub den Kozuch unter ſich, welchem der Bruſt⸗ 
korb eingedrückt wurde. In bewußtloſem Zuſtand wurde de 
Verunglückte nach dem Krankenhaus überführt. N 


Tarnowitz und Umgebung 
Miaſteczlo. (Ladendiebe gefaßt.) In das Kos 
lonialwarengeſchäft des Erwin Zaſonz in Miaſteczko wur⸗ 
den in letzter Zeit mehrere Einbrüche gemacht und größere 
Mengen Lebensmittelwaren geſtohlen. Die Polizei ermit⸗ 
telte als die eigentlichen Täter den Teodor Lipla, Dominik 


Mainka und Karl Paruzel, alle aus Miaſteczko. Bei den 


vorgenommenen Hausreviſionen wurden noch größere Men⸗ 
en Lebensmittelwaren vorgefunden und dem beſtohlenen 
aufmann zurückerſtattet. x. 


Cublinitz und Umgebung 


Deutſche Volksbücherei. Wir bitten alle Leſer der deutſchen 
Volksbücherei Lublinitz, die entliehenen Bücher bis zum 5. Okto⸗ 
ber längſtens in der Bücherei abzugeben, da dieſe neu geordnet 
und erweitert werden ſoll. Es liegt im Intereſſe der Leſerſchaft 


ſelbſt, durch rechtzeitiges Zurückbringen der Bücher, die Neuord⸗ 


nungsarbeiten zu beſchleunigen. 


Es macht nichts aus, daß Grintſchuks Laar ſich widerſpenſtig 
nach allen Seiten ſträubt, daß er eine ſchäbige Ruſſenbluſe anhat, 
daß er reichlich ungewandt redet, daß ſein ſtulpnaſiges Geſicht 
kaum mit dem Pathos ſeiner Worte übereinſtimmt, — iſt doch 
der in kleinen Dingen anſpruchsvolle Redakteur des Mode⸗ 
journals nicht zugegen, während Klotſchkow ihm gern ſowohl 
den Haarſchopf wie einige ſchwerverſtändliche Redewendungen 
verzeiht. Jetzt ſchreit er gerade: „Richtig! Einheitsfront!“ 

Perl ſtrahlt auf dem Ball; die anderen tanzten, tranken 
Sekt oder ſchäkerten mit den Damen, er indes lief bloß 
triumphirend von Saal zu Saal und geſtattet allen, ihn, Peel, 
zu bewundern. Als er Olſon erblickte, ſtürzte er zu ihm hin und 
tätſchelte ihm familiär den Arm (gern hätte er ihm, weil es 
ſich ſo gut ausnimmt, auf die Schulter geklopft, aber Olſons 
Rieſenwuchs hinderte ihn daran). 

„Haben Sie die letzte Senſation gehört! Doran hat ſich er⸗ 
ſchoſſen! Danach habe man noch die Stirn, zu behaupten, Mos⸗ 
kau ſei von uns übertrieben gefährlich hingeſtellt worden. Sie, 
natürlich, macht auch Moskau nicht bange, es iſt wie mit dem 
Typhus: nur die Stärkſten bleiben am Leben. Uebrigens, wie 
man Doran wohl beſtatten wird? Er war ja wohl der frömmſte 
Gentleman Englands. Ich entſinne mich noch, wie der Erz⸗ 
biſchof von Canterbury ihn allen als Beiſpiel hinſtellte. Und 
nun dieſe Entgleiſung! ... Aber ich denke, er war immerhin ein 
König. da muß man ihn wohl oder übel mit allen Schikanen 
beiſetzen .“ 5 Ne 

Olſon würdigte ihn keiner Antwort. Er begrüßte Edith, be⸗ 
grüßte ſie und wird ſich mit ihr wie mit jedermann unterhalten 
Er iſt einer Kataſtrophe entronnen. Ihre Augen allerdings 
erſchrecken ihn nach wie vor, aber er braucht ihr ja nicht in die 
Augen zu ſehen. Er blickt auf ihre Hand: eine ſchöne Hand. 
Uebrigens iſt das Fleiſch, warmes, weiches Fleiſch. Wie, wenn 
es plötzlich anſchwölle oder in Fäulnis überginge, wie das jenes 
Zündholzverkäufers? .. An der Sand ein Armband: 
und Platin. Sie hat ſich alſo von dieſem „hellen Gold“ nicht 
verlocken laſſen ... Platin iſt in der Tat ein edles Metall, Das 
Armband belrachtend, jagt Olſon nachdenklich: (Jortj. folgt.) 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Zum Tode Andreas Podlesnys! 

Am Dienstag, den 27. d. Mts. wurde der auf ſo tragi⸗ 
ſche Weiſe aus dem Leben geſchiedene Filialleiter der Lob⸗ 
nitzer Konſumfiliale Genoſſe Andreas Podlesny auf dem 
Altbielitzer evangeliſchen Friedhof zur ewigen Ruhe be⸗ 
ſtattet. Was für Umſtände dieſen noch jungen Menſchen zu 
dieſer Verzweiflungstat bewogen haben, darüber liegen nur 
Vermutungen vor, bis auf einen hinterlaſſenen Zettel, der bei 
der Polizei erliegt, worin er als Grund zu pieſer Tat den 
Druck der Steuerbehörde angibt. Als ſeine Frau ihn nach 
der Tat im Spitale nach dem Beweggrunde fragte, antwor⸗ 
tete er kurz abweichend: „Gib mir Ruhe!“ Mehr als die 
Frau und die Polizei in dieſer Frage eruieren konnten. weiß 
Herr Pfarrer Bartling aus Altbielitz. Woher ſeine Inſor⸗ 
mationen ſtammen, willen wir nicht. Wir können nur ver: 
ſichern, daß er in ſeiner Verurteilung der angeblich Schul⸗ 
digen ganz gegen ſeine in Arbeiterkreiſen angenehm emp⸗ 
fundenen Toleranz, die Organiſation verantwortlich machte. 

Nachdem uns dieſe Tat in höchſtem Maße überraſcht hat, 
bemühten wir uns ſelbſt, nach den Gründen 195 forſchen und 
konnten nur feſtſtellen, daß eine mehrfache Verkettung von 
Schickſalsſchlägen zu einer momentanen Sinnesverwirrung 
führte, was auch daraus zu ſchließen iſt, daß er ſich nieman⸗ 
dem gegenüber in ſeiner Bedrängnis, weder Familienmit⸗ 
gliedern, noch ine Arbeitskollegen und Vorgeſetzten, an⸗ 
vertraute und ſeine Tat für alle ein Rätſel bleibt. 

Ein weiteres Rätſel aber iſt die Anklagerede Pfarrer 
Hugo Bartlings, die ſeine Kameraden und Genoſſen beſchul⸗ 
digte, daß ſie unbrüderlich an ihm gehandelt hätten. In⸗ 
wieweit dieſer Vorwurf zutrifft, entzieht ſich der Kenntnis 
der verantwortungsbewußten Funktionäre. 


Verein Sterbekaſſa Bielsko. (135. und 136. Sterbefall.) 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſere Mit⸗ 
glieder Staſa Franz, wohnhaft in Lipnik, am 24. 9. l. J 
im 61. Lebensjahre, und Hankus Andreas, wohnhaft in 
Bielsko, am 25. 9. l. J. im 64. Lebensjahre geſtorben ſind. 
Ehre ihren Andenken. Die Mitglieder werden erſucht die 
Sterbebeiträge regelmäßig zu bezahlen, damit beim Aus⸗ 
zahlen der Sterbeunterſtützung keine Schwierigkeiten ent⸗ 
ſtehen. Die 139. Sterbemarke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


Im übrigen meinte Pfarrer . daß nicht die 
Wirtſchaftskriſe an dem heutigen Elend ſchuld ſei, ſondern 
die Ungenügſamkeit und Begehrlichkeit der Menſchen! Dieſe 
ſollen ihre Wünſche nicht ſo hoch ſchrauben, ſondern ſo be⸗ 
ſcheiden leben, wie unſere Vorfahren und dazu fleißig beten. 
Hört, hört, ihr Arbeitsloſen! Ihr ſollt nach der Meinung 
Pfarrer Bartlings noch weniger eſſen, noch ſchlechter wohnen. 
ganz zerriſſen herumlauſen und fleißig beten, dann wird die 
Kriſe gewiß verſchwinden. 

Bis jetzt waren wir der Meinung, mn infolge Ver⸗ 
dienſtloſigkeit und ſchlechten Löhnen die Kriſe ſich verſchär⸗ 
fen muß, weil die aufgeſtapelten Vorräte nicht verbraucht 
werden und deshalb die Betriebe zum Stillſtand kommen. 


Herr Bartling iſt aber ganz anderer Meinung und gibt uns 


hierzu ein beſonderes Rezept. 

Nun, was die Genügſamkeit und Frömmigkeit anbe⸗ 
langt, möge ſich der Herr Pfarrer mit ſeinen prieſterlichen 
Ermahnungen an eine ganz andere Adreſſe wenden. Viel⸗ 
leicht hält er unter ſeinen treuen Schäfchen etwas mehr Um- 
ſchau, wo dieſe Ermahnungen und das Zitat „Ueb' immer 


Treu und Redlichkeit“ wirklich am Platze wären. 


Wir wollen nur ſo nebenbei ihn auch an ſeinen Erns⸗ 
dorſer Amtsbruder erinnern. Dem könnte man doch keine 
5 vorwerfen! Oder doch Herr Pfarrer Bart⸗ 
ing? 

188 drohenden Worte am Grabe, daß diejenigen, 
welche ſchuldtragend an dem Tode des Dahingegangenen 
ſeien, vor Gottes Thron dies zu verantworten haben wer⸗ 
den und daß wir nicht richten ſollen, auf das wir nicht ge⸗ 
richtet werden, dieſe Worte hätte ſich der Pfarrer Bartling 
ganz ruhig erſparen können, denn es hat den Verſtorbenen 
niemand gerichtet noch verurteilt. Durch dieſe Worte hat 
ſich vielmehr Pfarrer Bartling als Richter aufgeworfen und 
wären „ihm“ die Worte der heiligen Schriſt zur Berher⸗ 
zigung zu empfehlen. Mehr Troſtworte für die Hinters 
bliebenen wären beſſer am Platze geweſen, da ſie ſehr ſpär⸗ 
lich waren, oder hängt dies von der Klaſſe ab? Wir ha⸗ 
ben den Herrn Pfarrer Bartling immer als Fortſchritts⸗ 
mann betrachtet. Daß er aber den Zuhörern empfiehlt, ſich 
nach dem finſteren Mittelalter . das iſt 
durchaus nicht fortſchrittlich und keines Pfarrers Aufgabe. 

Dies diene dem Herrn Pfarrer Bartling als Exwide⸗ 
rung auf ſeine Ausfälle, denn in der Kirche und am Fried⸗ 
hofe ſchützt ihn ein Religionsparagraph, ſo daß ihm an die⸗ 
ſen Stellen niemand antworten kann. 


Aus der Theaterkanzlei. Wie ſchon bekannt gegeben 
wurde, findet die Eröffnung der heurigen Spielzeit nicht wie 
urſprünglich angegeben, EN den 2. ſondern erſt Diens⸗ 
tag, den 4. Oktober ſtatt. Zur 2 . in Serie 
gelb Arthur Schnitzlers Einakterſerie „Anatol“. Dieſes 
Stück iſt wie ſelten eines geeignet, Publikum und Darſteller 
auf das angenehmſte miteinander bekannt zu machen. Be⸗ 
ſchäftigt ſind die Damen Geller, Kühnelt, Landy, Weber 
und Walla, ſowie die Herren Banner, Brück, Soewy und 
Trimbacher. Die Spielleitung hat Direktor Hans Ziegler. 
Mittwoch, den 5. Oktober findet im Abonnement der Serie 
blau die Erſtaufführung des muſikaliſchen Spieles in zwei 
Akten (vier Bildern) „Meine Schweſter und ich“ von Bert 
und Verneuil, Muſik von *. Benatzky ſtatt. Ueber die⸗ 
ſes graziöſe, liebenswürdige muſikaliſche Werk viel zu ſagen, 
erübrigt ſich. Man muß es ſehen und hören, um mit in den 
Beifall einzuſtimmen, den dieſes reizende muſikaliſche Luſt⸗ 
ſpiel überall errungen hat. Aus der Fülle der Muſiknum⸗ 
mern wären nur die Schlager „Um ein bißchen Liebe“, 


Offene Anfrage an den VBielitzer Magiſtra 


Viele Bewohner von Altbielitz und Alexanderfeld ſehen 
ſich veranlaßt auf dieſem Wege an den Bielitzer 1125 ar 
die Anfrage zu richten, wann er endlich ſein gegebenes Ver⸗ 
ele 8 einlöſen und den Zugang zu der Eiſenbahnhalte⸗ 
elle Obervorſtadt herrichten wird. In dieſer 
doch ſchon ſo viele Kommiſſionen am Orte, welche das dor⸗ 
tige Terrain in Augenſchein nahmen, Protokolle und Koſten⸗ 
voranſchläge ſowie Skizzen verfaßten, aber leider wurde 
bis jetzt weiter in Kg Sache nichts unternommen. Die 
letzte Kommiſſion 15 ogar den 15. Auguſt d. J. als End⸗ 
termin feſtgeſetzt, bis zu welchem der Zugang fertiggeſtellt 
ſein ſollte, aber bis aaa wurde noch nicht ein einziger 
Spatenſtich gemacht. Das iſt eine direkte Ignorierung der 
daran interejfierten Bevölkerung und auch der Gemeinden, 
welche ihre Vertreter zu den Kommiſſionen delegiert haben! 


Man komme uns nicht immer mit der Ausrede, daß kein bar, ſpeziell jetzt zum Herbſt, und dazu noch zum nahen 
Hätte der Magiſtrat! Winter. 


Geld für dieſen Zweck vorhanden iſt. 
ſeine Pflicht nach der erſten Kommiſſionierung erfüllt, 
konnte dieſe Angelegenheit ſchon längſt bereinigt ſein. Wie 
bei der letzten Kommiſſionierung feſtgeſtellt wurde, find 


die Koſten nicht jo hoch, daß fie die Stadt Bielsko trotz wirklich unverſtändlich. Hat die Bahnverwaltung an d 


ihrer Verſchuldung nicht leiſten könnte. Uebrigens iſt jetzt 
die Arbeitskraft und das nötige Material ſpottbillig! 
Unverſtändlich iſt aber auch die Haltung der Bahn⸗ 


verwaltung. Dieſe ſollte doch das größte Intereſſe daran | Aufgabe in keiner Weihe entſpricht! Mehrere Intereſſenten 


„Warum denn nicht“, „Man hat ſo manchmal das Gefühl“, 
„Ich lade Sie ein Fräulein“ und eine köſtliche draſtiſche 
Spernparodie hervorzuheben. Das Singſpiel wird vom 


Negiſſeur Langrange einſtudiert, die muſikaliſche Leitung Politik als um die Kirche 


hat Kapellmeiſter Wolfsthal. Von den neuengagierten Mit⸗ 
8 ſtellen ſich an dieſem Abend die Sängerin Berti 

ller, die Soubrette Erna Walliſch und der Tenorbuffo 
Franz Lagrange vor. Weiters ſind die Herren Brück und 
Preſes hervorragend beſchäftigt. 
drei Serien werden in der Theaterkanzlei täglich in der Zeit 
von 9—12 und von 3—5 entgegengenommen. Der allge⸗ 
meine Kartenverkauf beginnt Montag, den 3. d. Mts. um 
10 Uhr vormittags. 

Ein rabiater Fabriksportier. Die durch die langwierige 
Kriſe geſchaffene Exiſtenzunſicherheit bringt es mit ſic daß 
diejenigen, welche noch einen Poſten innehaben, ſich mit 
allen Faſern anklammern, um dieſen Arbeitsplatz nicht zu 
verlieren. Viele vergeben ſich dabei ſo viel, daß ſie auf 
ihre Menſchenwürde vergeſſen und zum elendeſten Schma⸗ 
rotzer herabſinken. Solche Leute, die dann noch über einige 
Andere zu verfügen haben, ſind nach unten ungemein brutal, 
nach oben aber duckmäuſeriſch⸗kriecheriſch. Zu dieſer Sorte 
von Menſchen kann auch der Portier von der Hutfabrik 
Bieſter in Bielitz gezählt werden. Dieſer Menſch, namens 
Zipfer, benimmt ſich in der Portierloge den einlaßbegehren⸗ 
den Fremden gegenüber wie ein Tierbändiger oder ein 
Hausknecht einer Branntweinſpelunke. In der Fabrik 
Bieſter ſind noch mehrere Pächter eingemietet. Aber alle 
in dieſer Fabrik Beſchäftigten müſſen bei dem Portier 
Laute ein⸗ und ausgehen. Deshalb kommt es oft vor, daß 

'eute bei den anderen Pächtern um Arbeitsgelegenheit an⸗ 
19 ehen. Dieſer Portier Zipfer 1 aber niemanden 
i. die Fabrik, ſelbſt dann nicht, wenn ſie von einem Be⸗ 
triebsleiter beſtellt werden. Will jemand trotzdem in die 
Fabrik, da belegt er dieſe Leute mit den ordinärſten Schimpf⸗ 
namen und droht noch handgreiflich zu werden. Kein ein⸗ 
iger wird hineingelaſſen, auch wenn er beſtellt wurde in der 
Fabrit zu erſcheinen. Dieſer Portier Zipſer iſt imſtande, 
die Leute direkt hinauszuwerfen. So geſchah es, daß zwei 
Arbeitsloſe, die vom Betriebsleiter der „Holländiſchen“ in 
die Fabrik beſtellt wurden, von dieſem Portier Zipſer in 
echt kümmelhafter Weiſe hinausgewieſen wurden. Als ihm 
der eine Arbeitsloſe begreiflich machen wollte, daß er doch 
vom Betriebsleiter der „Holländiſchen“ beſtellt ſei, wurde 
er ganz einfach von dieſem rabiaten Portier erwiſcht und 
buchſtäblich hinausgeſtoßen. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
dem Arbeitsloſen noch der Rock zerriſſen! Obendrein drohte 
dieſer Portier den beiden „die Freſſe zu zerhauen“! Aehn⸗ 
lich erging es einer Frau, die auch zu einem der in der 
Fabrik Bieſter eingemieteten Pächter beſtellt wurde. Ob⸗ 
wohl fie dem Portier in höflicher und ruhiger Form ihr 
Anliegen vorbrachte, fuhr er dieſelbe wie ein Paſcha an. 
Als ſich die Frau, welche ſchon verheiratete Kinder hat, 
gegen dieſes ordinäre Benehmen verwahrte, fuhr ſie dieſer 
kaum 28 Jahre alte Portier an, daß ſie ſchauen ſoll, daß ſie 
hinauskommt, ſie wäre noch viel zu jung, um ihm Belehrun⸗ 
gen zu erteilen!!! Ein recht ſauberes Früchtel, dieſer Por⸗ 
tier! Wir würden der Firma Bieſter den guten Rat geben, 
dieſem Portier dieſe Ochſentreibermanieren und ſeine Lüm⸗ 
melhaftigkeit abzugewöhnen. Wenn er mit Menſchen nicht 
umzugehen verſteht, dann ſoll er in eine Menagerie, aber 
nicht als Fabriksportier gehen! — 


Eine geborſtene Sanacjaſäule. 

Die Sanacja war nn ihrer Machtergreifung bemüht, 
überall feſten Fuß zu faſſen. Nicht nur den Warſchauer 
Sejm, ſondern jede politiſche Machtvertretung wollte die 
Sanacja in ihren Händen haben. Deshalb gründete ſie 
allerhand patriotiſche Vereine. Dieſe hatten die Aufgabe, 
durch Veranſtaltung von verſchiedenen Feſtlichkeiten, die 
Aufmerkſamkeit der breiten Oeffentlichkeit auf ſich zu lenken 
11 ſo ihren Mitgliederſtand mit unwiſſenden Leuten an⸗ 
ufüllen. 

9 Aber auch in den Gemeinden wollten die Sanatoren die 
erſte Geige ſpielen. Wo ſie nur konnten, trachteten ſie die 
Majorität zu erreichen. 

In der Gemeinde Ernsdorf 
auch einen ſtarken Einfluß. Bei den letzten Gemeinderats⸗ 
wahlen wählten ſie ſogar den evangeliſchen Pfarrer Laſotta 
zum ee 

Wir hatten ſchon damals darauf verwieſen, ob denn 
die Ernsdorfer Bürger keinen anderen für dieſen Poſten 
hatten. Es iſt dies eine große Seltenheit, daß ein geiſt⸗ 


Am 2. Oktober iſt Internationaler Jugendtag! 


Alle Zugendlichen, Zungturner, jungen Parteigenoſſen u. Gewerkſchaftsmitglieder nehmen an den Kundgebungen teil! 


rage waren quemlichkeiten zu ſchaffen, um nur einen recht großen de’ 


Abonnements in allen | dieje Mankogeſchichte übte noch andere Wirkungen aus, 


erlangten die Sanatoren | baltigem Programm. 


— 
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haben, daß die Fahrgäſte, welche doch ſozuſagen Kunde 
der Bahn ſind, einen bequemen Zugang von und zu 0 
Halteſtelle haben. In der gegenwärtigen Wirſſchaftslg 
trachtet doch jeder Geſchäftsmann für ſeine Kunden alle 1 


denkreis zu beſitzen. Wir ſind doch der Meinung, daß es #7 
Bahn auch nicht verſchmähen wird, wenn ſich ihr Kunde, 
kreis in Form von einer höheren Anzahl Fahrgäſte erw 

tern wird! Der Teil, um die Halteſtelle Obervorſtadt w 
immer mehr ausgebaut. Es werden ſomit immer mehr Fr 
wohner an dieſer Halteſtelle intereſſiert ſein. Deshalb wa 
es notwendig, nicht nur für einen guten Zugang zur Hal 
ſtelle, ſondern auch für einen entſprechenden Warteraum in 
vielen Fahrgäſte zu ſorgen, welche bei ſchlechtem Wetter le 
ſchützendes Dach vorfinden. Der jetzige Zuſtand ift unhan 


Es find an dieſer Stelle ſchon Unglücksfälle 1 
gekommen, will man denn warten, bis ſich jemand pe 
ganz totſchlägt?! Daß der Magiſtrat und die Bahnverkt, 
tung zu dieſer Kleinigkeit jo viele Jahre brauchen, ilt ‚ci 


Halteſtelle kein Intereſſe, jo möge fie dieſelbe gänzlich et 
ſeitigen! Wozu iſt dann dieſer Schuppen da, zu welchen 
man nur von einer Seite hinzukommen kann und der ſeine 


licher Herr eine ſo weltliche Funktion bekleidet. Die giant 

ſollen ſich um ihre Kirche und nicht um Politik kümmern 

Der Pfarrer Laſotta kümmerte ſich aber mehr um mi 

i Seine Politik ſcheint aber 

ſehr großen Geldkoſten verbunden geweſen ſein, denn 2 

ders wäre das große Manko in der Gemeinde nicht zu ent 

kären. Infolge dieſes großen Mankos mußte der 950 
Pfarrer Laſotta die Gemeindevorſteherſtelle hinlegen. a 


Herr Laſotta wurde auch als Pfarrer unmöglich und I 
jegt das Weite ſuchen. So endete die Herrlichkeit des 1 
toriſchen Gemeindevorſtehers Laſotta in Ernsdorf. Wien 
eine geborſtene Sanacjaſäule! 10 
Die gleiche Politik wurde in Kamitz getrieben, wo 1 
an Stelle der gewählten Gemeindevertretung ein Kommiſg 
eingeſetzt wurde. Daraus lann ſich die Wählerſchaſt 
richtiges Bild machen. Viele Wähler, ſelbſt aus den 
meren Kreiſen find noch immer der irrigen Meinung, % 
nur die Beſitzenden die richtigen Vertreter der armen 64 
völkerung find. Obwohl wir ſchon vielmal nachgewieſen 
ben, daß die Beſitzenden nur auf die Wahrung ihrer 
tereſſen bedacht ſind. 40 
Hoffentlich ziehen die Wähler bei den nächſten Wax 
endlich daraus die nötigen Konſequenzen. A 


Handballecke 


Am Samstag, den 1. Oktober, findet am Biala⸗Li 
Sportplatz ein Freundſchaftswettſpiel zwiſchen A. T. u. 74 
V. „Vorwärts“ und der Mannſchaft des Lehrerſemiſiſſ 
Bielsko ſtatt. Beginn: 35 Uhr nachm. Vorher um 34 
ſpielen die Reſerven beider Mannſchaften. 7 
Nachdem beide Gegner über gute Kräfte derzeit pi! 
fügen, dürften beide Spiele ſpannend verlaufen und le 
es ſich dieſelben zu beſuchen. 5 


„Wo die Pflicht ruft!“ 4 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, 1 0 
Samstag, den 1. Oktober, um 7 Uhr abends: Fackeln 
Sammelpunkt vor dem Arbeiterheim. Aut 
Sonntag, den 2. Oktober, früh 5 Uhr: Abfahrt mit dem uh 
zum Jugendtreffen nach Krol.⸗Huta, um 9 Uhr nen 
Sammelpunkt vor dem Arbeiterheim für den MM 
für die Mitglieder, die in Bielitz bleiben. uiid" 
Re: 3. Oktober, 5 Uhr nachm., Bezirksvorſtandsſih 
7 Uhr abends: Bühnenprobe. 7 
Dienstag, 4. Oktober, 7 Uhr abends: Geſangſtunde. it 
Mittwoch, 5. Oktober, 5 Uhr nachm.: Mädchenhandarbe ibn 
Donnerstag, 6. Oktober, %7 Uhr abends: Vortrag in 2 


bei Englert. 
Sonntag, 9. Oktober, Näheres an der Anſchlagtafel. 


Voltsbühne Biala-Lipmit, Samstag, den 1. ii 
1932, um 8 Uhr abends, findet im Saale des Arbe et 
heimes in Bielsko, zum letzten Male die Operette l. 
Schützenlieſl“ ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner un 
eingeladen werden. Nach Schluß der Aufführung 31% 
Entree im Vorverkauf 1,10 Zloty, an der Kaſſe 1,60 cast 
einſchließlich Arbeitsloſenzuſchlag. Um zahlreichen 
bittet die Bühnenleitung. l 

Achtung Kulturvereine! Alle Kulturvereine welch ge 
Sonntag, den 2. Oktober (Internationaler Jugendtag 
der Feſtakademie mitwirken wollen, mögen dies bis "5 
tag bekannt geben, zwecks Ergänzung des Feſtprogran 

Voranzeige! Der Verein Jugendlicher Arbeitet n 
veranftaltet am Samstag, den 15. Oktober I. Is. in den 5 
kalitäten des Arbeiterheimes ſeine diesjährige e 

E 
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mit gutem und reichhaltigem Programm. Alle Pa 
noſſinnen u. ⸗genoſſen ſowie Kultur-, Sportvereine u D 
pathiker werden ſchon jetzt auf das Herzlichſte eing 
und erſucht, ſich dieſen Tag freizuhalten. Der Vorstand. e 
Altbielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag e 

6. November d. Is. veranſtaltet der Arbeiter⸗Geſangt zeit 
„Gleichheit in Altbielitz ſeine Herbſt⸗Liedertafel mie 1 
Die Brudervereine werden 


den Tag freizuhalten. 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Bemberg-Seidenstrümpfe, nur ausgewählte Ware 
Zt 3.— und Zi 4.— 


| Iugend-Beilage 


Wie werde ich Vorkämpfer? 


Bleibe zeitlebens ein Lernender 


Gig Zus der Jugendbewegung ſollen uns die zukünftigen 
gli Br erwachſen. Aber auch die Funktionäre und die Mit⸗ 

U eder der Arbeiterbewegung. Deshalb ſind wir genötigt, 
. summer wieder mit dem Nachwuchs zu beſchäftigen. 

wi Wer erſt die Jugendbewegung beobachtet, wird immer 

lei er eine beſtimmte Feſtſtellung machen. Da hat er einen 
ſhen en, Kreis von Menſchen, die grübeln, fragen und for⸗ 
gen, die den Dingen ſcheinbar auf den Grund gehen wollen. 
Ain anderer Kreis it praktiſcher gerichtet. Sie find mit 
Ruder Seele bei der Bewegung. Ihnen gilt es, die Bewe⸗ 
In vorwärts zu treiben. Sie opfern ſich auf, find Tag 
Nacht auf dem Damm, gehen treppauf treppab, fehlen 


Es 
8 meiner Sitzung, bei keiner Verſammlung, bei keiner Ver: 
ſtaltung. Es ſind die Funktionäre der Organiſation, die 


win Ganzen Halt und Kraft geben. Es iſt vielleicht der 
| wehligſte Teil der Bewegung. Er nörgelt nicht, kritiſtert 
und 9 er iſt zufrieden, wenn ihm Aufträge gegeben werden 
x führt ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen aus. Und 
grö. kommt noch ein anderer Teil, vielleicht ſogar der 
ie. Er kommt in die Spielabende, er ſingt, tanzt, fit 
Aten ügt, und hat ſonſt keine Bedürfniſſe mehr. In den 
uten Veranſtaltungen ſchon merkt man die ſonderbare Hal⸗ 
vordz dieſes größeren Teiles. Wenn ſie andächtig bei einem 
Weiüglichen Vortrag zuhören, dann kann man froh ſein. 
jo un fie geiſtesabweſend kichern, ſich heimlich unterhalten, 
dell man das verſtehen. Wenn fie gar die Ruhe ſtören, 
ige hie völlig unintereſſiert dabei find, jo muß man als tüch⸗ 
den. Jugendleiter wiſſen, daß es leider gar zu viele gibt, 
das die Bewegung nur ein Mittel zum Zeitvertreib iſt, die 
Ernſte nicht ſuchen, ſondern im Grunde verabſcheuen. 
ert ehmen wir aber noch einmal die Jugendlichen der 
n * Gruppe, die Grübelnden, Suchenden. Streng genom: 
au teilt ſie ſich nochmals. Es ſind leider nur wenige und 
egoif darunter befindet ſich immer ein Teil, der aus ſtark 
hen Trieben ſeine Geiſtigkeit entwickelt. 
0 ſehr wir anerkennen, daß in der kleinen, vielleicht 
is der kleinſten Zahl außerordentlich 
A; brauchbare Helfer 
ar den find, ein anderer Teil bleibt im reinen Schaum: 
4 gen ſtecken. Er grübelt nicht, um den richtigen Weg 
aus die Bewegung zu finden, grübelt nicht ie wo Fehler 
Amed werden können, ſondern iſt ernſtlich nur damit 
Sditigt, wie er ſein beſonderes Licht leuchten laſſen kann. 
Wiſſen ſoll ihn zur Geltung bringen. Sein Reden 
kann. Denn im Grunde ſeines 


6 


Natel t es denn ein beſtimmtes Rezept für alle. Krank: 


np 313. Das half angeblich gegen alles, gegen — 


gen iegenpeter uſw. Es wurde millionenfach gekauft und 
di, imen. Ob es geholfen hat, das weiß man nicht. Es 
wie überall ſein, der Glaube macht ſelig. 


Sen In der Politik und im geſellſchaftlichen Leben iſt das 
Ren nach einem einzigen Rezept ebenſo elende Kur⸗ 
1 ſſentei wie in der Medizin. echnik, Volkswirtſchaft, 
Vai 5 heit, Natur und Menſch, ſoll alles ſich in ein ein⸗ 
. us Rezept jaſſen laſſen? Der eine macht es radikal mit 
e eenſtreit, der andere mit dem Sozialismus der Tat, wie 
und nennt. Dieſer wieder will die Menſchen mit Rohkoſt 
den jener mit Nacktkultur beſſern. Sie alle gehen von 
Danke uralten ſtockkonſervativen und immer falſchen Ge⸗ 
A Naus, laßt die Menſchen beſſern, dann wird es 
Winder. s iſt Kurpfuſcherei, 
her weißer Käſe, nichts anderes. 
| ey nenblich wichtiger iſt es, erſt das vielgeſtaltige geſell⸗ 
len Ude und 0 e Leben kennen zu lernen, zu beobach⸗ 
Sad dann möglichft beſcheiden mitreden, wenn man ſich 
Neff r klar werden will. Nicht jeder, der eine andere Auf⸗ 
Kaan hat, iſt ein ſchlechter Kerl. Was häufig fehlt, ut 
duch Ötung vor der geistigen Arbeit des Mitmenſchen. 
eine genug haben wir überlegt, ob nicht doch der andere 
dat dabweichende Auffaſſung auf einem Gebiet gewonnen 
5 rt nas uns noch völlig fremd blieben iſt. erjenige, 
Nam Beijpiel jeine Laufbahn mit ewerkſchaftlicher 
edigliait begonnen hat, wird anders urteilen als der, der 
ch im Diskutierklub angefangen hat politiſch zu 
it „Denn dieſer hat mit ſeiner gewerkſchaftlichen Tä⸗ 
d. ſt artſchaftliche Kenntniſſe gewonnen. 
Ne nicht genau ſo in der Beobachtung der Menſchen? 
ere 
e 


politiſcher oder geſell⸗ 


en, die zufällig in ihrer Jugend das Glück hatten, 
tene glücklichere Tage zu erleben, werden zu ganz ans 
ider Denkreſultaten kommen, als wie die armen Arbeiter⸗ 
| 8 dem proletariſchen Haushalt. Nicht, daß deren 

lungen richtiger ſind. Aber es gilt on) den Aus⸗ 
erdunkt ihrer abweichenden Meinung gründlich kennen 
lien, ehe man ſie verurteilt und vekachtet. Nur durch 
er ces Kennenlernen ſind wir in der Lage, ihre Irr⸗ 
zu verſtehen und ſie darüber aufzuklären. 

Alles verſtehen, 

1 heißt alles verzeihen!“ 
Site. ſpielt heute eine beſondere Rolle, wo das wirt⸗ 
Fot hin Leben ſo unzählige neue Maſſen in das Proleta⸗ 
Wagwobsgeſchleudert hat. Sie laſſen iich durch eine ale 
5 tu tecpnit leichter abſtoßen als gewinnen. Sie find 
es &ujand, der den Nazis willkommen iſt. Wieviel 


n Sine es uns gemacht, in ihre Pſychologie einzu⸗ 
EN geil wir uns mit unjerer Umgangsſprache darauf 
ben dar könnten. Wer z. B. in dem Gedanken erzogen iſt 
din kann lebt, einmal ein guter Bürgersmann zu werden, 
den, dender Gedanke an das Proletariat e nur ab⸗ 
Mun,“er möchte im Bürgertum ſeine geſellſchaftliche Ent⸗ 
ell den. Es wird doch eine ungeheure Geduldsprobe 
ing 5 erfordern, bis wir dieſe neuen Maſſen über⸗ 
deu von * daß auch ſie proletaxiſch leben und ausgeſchaltet 
Men da der bürgerlich kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Wir 
an das große Heer der akademiſchen Jugend, das 


hoffnungslos und verzweifelt in die Zukunft ſchaut, von 
oldenen Zeiten träumt und dem furchtbaren proletariſchen 
Elend, wenn nicht noch ſchlimmeren, gegenüberſteht. 

Der Kapitalismus hat den Arzt, . den Wiſ⸗ 
ſenſchaftler zum Lohnarbeiter gemacht. ie traf das mehr 
zu als jetzt. Wieviel mehr trifft das auf den akademiſchen 
Nachwuchs zu. Genau ſo geht es zahlloſen Kleinhändlern 
und Kleingewerbetreibenden, genau ſo zahlloſen Beamten 
der unteren Gehaltsklaſſe. je alle friſten ein elendes 
Leben, Entbehrung und Hungerdaſein. Be 

Aber geijtig leben ſehr viele noch in der Vorſtellung des 
honetten Bürgertums. Das Proletariat iſt ihnen ein Be⸗ 
griff, haſſenswert und zum Fürchten geeignet. Seien wir 
uns doch darüber klar; wie viele leben ſelbſt als kapitaliſti⸗ 
ſche Lohnarbeiter, wirtſchaftlich und geſellſchaftlich durchaus 
mit ihm verwachſen und haben ſich noch nicht an den Ge⸗ 
danken gewöhnen können, Proletarier I jein. 

Im Geiſte und in ihrem Traumleben möchten fie alles 
ſein, nur nicht Proletarier. Gar zu viele find nur verhin⸗ 
derte Kapitaliſten, verhinderte Beamte. So etwas wie 
Stolz auf den proletariſchen Stand haben wir leider ſelten 
erreichen können. Es iſt nur ein kleiner Teil der Arbeiter⸗ 


Alan une lll Il Ill 


Wanderlied 
Wir find jung, die Welt iſt offen. 
O du weite, ſchöne Welt! 
Unſere Sehnſucht, unſer Hoffen 
zieht hinaus in Wald und Feld. 
Bruder, laß den Kopf nicht hängen, 
lannſt ſonſt nicht die Sterne ſehn. 
Aufwärtsblicken, vorwärtsdrängen: 
wir ſind jung, und das iſt ſchön! 


Liegt dort hinter jenem Walde 
nicht ein fernes fremdes Land? 
Blüht auf grüner Bergeshalde 
nicht das Blümlein Unbekannt? 
Laßt uns ſchweifen ins Gelände, 
über Täler, über Höh'n! 
Wo ſich auch der Weg hinwende: 
wir ſind jung, und das iſt ſchön! 


Auf denn, auf! Die Sonne zeige 
uns den Weg durch Feld und 
Geht der Tag darob zur Neige, 
leuchtet uns der Sterne Schein. 
Bruder, ſchnall' den Ruckſack über, 
heute ſoll's ins Weite gehn. 
Regen? Wind? Wir lachen drüber: 
wir ſind zung, und das iſt ſchön : 
a5 e Jürgen Brand. 
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ſchaft, der in dieſem Stolz aufgewachſen ilt. Ihn zu erwei⸗ 
tern, zu vergrößern und alle die Schichten, die durch die 
neue Entwicklung proletariſch leben müſſen, dazu zu gewin⸗ 
nen, wird eine Aufgabe ſein, die ungeheuren Fleiß erfor⸗ 
dert und ungeheure Mühe macht. Dazu brauchen wir 
als rer Kämpfer, die ſcharf das geſamte geſell⸗ 

ſchaftliche und wirtſchaftliche triebe durchſchauen. 
Mit Schlagworten iſt uns da in keiner Weiſe gedient. Mit 
e Käſerezepten erſt recht nicht. Wollen wir un⸗ 
ſere Aufgabe löſen, ſo müſſen wir aus dem heranwachſenden 
Geſchlecht ehrliche, ſtrebſame Kämpfer gewinnen. Die 
erſte Schicht iſt nur ſo weit dazu brauchbar, als ſie ernſt⸗ 
lich in die Tiefe geht, nicht nur andere belehren will, ſon⸗ 
dern vor allem ſelbſt lernen will. — 

„Wer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen, 
Ein Werdender wird immer dankbar ſein.“ 

Noch ſind in der kleinen Schar der Strebenden zu viel Fer⸗ 
tige. Sie ſind fertig mit ihren Urteilen und damit lernen ſie 
nichts mehr dazu. Das Leben iſt aber ſo wandelbar, daß 
wir gezwungen ſind, jeden Tag neu zu lernen, jeder Tag 
bringt uns neue Ueberraihungen. ie zu meiſtern und 
richtig zu löſen, werden wir nie auslernen und wenn wir 
80 Jahre alt ſind. dolf Domnick. 


Zuternationale Beranftaltungen in Prag 

Der 5. Kongreß unſerer Sozialiſtiſchen Jugend⸗Inter⸗ 
nationale, der vom 9. bis 11. Oktober in Prag ſtattſindet, 
wird trotz der großen Schwierigkeiten, die die Wirtſchaſts⸗ 
kriſe den Verbänden bereitet, gut beſchickt werden. Die An⸗ 
meldungen der größeren Verbände liegen reſtlos vor, eine 
Reihe von N eldungen ſind noch zu erwarten. 

Mit dem Kongreß werden noch mehrere andere iater⸗ 
nationale Veranſtaltungen verbunden ſein. 

Das Büro der Sozialiſtiſchen Jugend» Internationale 
tritt am Freitag, den 7. Oktober, nachmittags, in Prag zu 
einer Sitzung zuſammen. 

Das Exekutivlomitee unſerer Internationale tagt am 
Sonnabend, den 8. Oktober. 

Am Freitag, den 7. Oktober, findet eine gemeinſame 
Sitzung der Exekutive der Soziallſtiſchen 2 
nationale und des Büros der Sozialiſtiſchen Jugend⸗Inter⸗ 
nationale ſtatt. 

In dex Zeit vom 7, bis 9. Oktober wird die Interna⸗ 
tionale Sozialiſtiſche Studentenföderation eine Komitee⸗ 
ſitzung abhalten. s 

Am Sonntag, den 9. Oktober, nachmittags 15 Uhr, ver⸗ 
anſtalten die Prager ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen 
eine große internationale Kundgebung. Das Programm 
wird gemeinſam von den tſchechiſchen und deutſchen Genoſſen 
in Prag beſtritten werden. Außerdem wirkt das Fanſaren⸗ 
forps der Dresdner Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend mit. Im 
Mittelpunkt der Feier wird die Feſtrede des Vorſitzenden 
der Sozialiſtiſchen Ju end⸗Internationale, des Genoſſen 
Karl Heinz. über das Thema „25 Jahre ſozialiſtiſche Ju⸗ 
gend⸗Internationale“ ſtehen. 


Jugend und Zeitung 


Auch die Jugend muß heute ſelbſtverſtändlich die Zei⸗ 


tung leſen. Beſonders unbegreiflich ſcheint es uns zu ſein, 
daß man an maßgebender Stelle lange für die Jugendlichen 
über 14 Jahre gar keine Notwendigkeit eines Verhältniljes 
von Jugend und Zeitung erkennen wollte. Aus dieſem 
Grunde hat man es immer wieder abgelehnt, in den oberen 
Klaſſen der höheren Schulen wie in den Berufsichulen Be⸗ 
fraf ingen der Jugend über ihr Verhältnis zur Zeitung 
durchzuführen. Erſt der r Kultusminiſter 
Grimme hat in Preußen ſolche Befragung möglich gemacht, 
und dem iſt es vor allem zu danken, daß von Dr. A. 
Münſter jetzt eine Schrift heben iſt, die ſich mit der 
Frage Jugend und Zeitung beſchäftigt. 

Zuerſt intereſſieren den Jugendlichen hiernach mehr die 
allgemeinen Ereigniſſe, vor allem Unfälle und Verbrechen. 
Es iſt an ſich nichts Verwerfliches, wenn ſich ein junger 
Menſch für derlei Notizen intereſſiert. Das iſt ein Ueber⸗ 
gangsſtadium. Nachher leſen die Jugendlichen dann lieber 
etwas anderes, vom Sport natürlich, aber auch vom politi⸗ 
ſchen Leben. Sollte es aber ſtimmen, was in dem Bericht 
zu leſen iſt, namlich daß die höheren Schüler ih mehr für 
das große Tagesgeſchehen intereſſieren als die Berufsſchüler? 
Das wäte bedauerlich! Das größte Intereſſe bringen die 
Jugendlichen, wie die Umfragen zeigten, den Berufsfragen 
entgegen. Deshalb gehört auch das Gewerkſchaftsblatt zum 

eiſtigen Lebensbereich der Jugend aber auch aus dem 
eruf heraus die Welt. Saga 


— 


sprechchor-Kurſus der „Freien Volksbühne“ 
Motto: Mit uns zieht die neue Zeit. 

Um auch das oberſchleſiſche Proletariat mit dem mo⸗ 
dernen Sprech⸗ und Bewegungschor bekannt zu machen, ver⸗ 
anſtaltet der Verband „Freie Volksbühne“ alljährlich Kurſe, 
an denen Sportler und e aus verſchiedenen 
Orten teilnehmen, um das Gelernte dann in ihrem Wir⸗ 
kungskreis zu verbreiten. Der diesjährige Kurſus fand 
vom 22. Sept. bis Sonntag, den 26. Sept. im Karl Legien⸗ 
Heim in Gleiwitz ſtatt. Es nahmen an dem Kurſus 50 Ju⸗ 
gendgenoſſen und -genofiinnen, aus allen „Freien Jugend⸗ 
organisationen“, teil. Durch Vermittlung des „Bundes für 
Arbeiterbildung“ iſt es zuſtande gekommen, daß 10 Jugend⸗ 
genoſſen aus Polniſch⸗Oberſchleſten an dem Kurſus teilneh⸗ 
men durften. Es waren ſehr lehrreiche Tage, die die Ge⸗ 
noſſen, unter Leitung des Genoſſen Otto Zimmer⸗ 
man n-Berlin, der ein Meiſter auf dem Gebiete des moder⸗ 
nen Sprech⸗ und Bewegungschores iſt, verbrachten. 

Am Donnerstag, den 22. Sept., abends 7 Uhr, wurde 
der Kurſus durch den Genoſſen Lenzner eröffnet. Es 
ſprach über Zweck und Ziel des „Verbandes Freier Volks: 
bühnen“, der Bezirksvorſitzende des Verbandes, Genoſſe 
Riewel. Dann folgte eine Ausſprache aller Teilnehmer, 
über die bisher geleiſtete Arbeit auf dem Gebiete neuzeitiger 
Feſtgeſtaltung. Da der Genoſſe Otto Zimmermann nach dem 
feſtgeſetzten Arbeitsplan erſt am Freitag, um 11 Uhr, den 
eigentlichen Sprechchorkurſus begann, hielt der Genoſſe 
Lenzner am Freitag, von 9 bis 11 Uhr, einen Vortrag über 
„Proletariſche Feſtgeſtaltung“, welcher allen Zuhörern neuen 
Stoff auf dem Gebiete proletariſcher te Sto Zim brachte. 
Um 11 Uhr übernahm dann der Genoſſe Otto Zimmermann 
die Leitung des Kurſes. ? 

Den erſten Tag brachte er den Teilnehmern die Grund» 
bewegung eines Bewegungschores bei. Am Sonnabend 
fand dann die Einſtudierung einiger Fa ſtatt. 
Sonnabend Abend veranſtalteten die Kurſusteilnehmer, auf 
Vorſchlag des Leiters, einen Kabarettabend. an dem jeder 
Kurſusteilnehmer verpflichtet war, etwas zum Programm 
beizutragen. Da das Programm der Abendfeier ſehr lang 
war, ſo fand die Kritik durch den Genoſſen Otto Zimmer⸗ 
mann erſt Sonntag vormittags ſtatt. Die Jugendgenoſſen 
aus de e hatten ſich auch einzeln an dem 
Programm beteiligt und warteten Sonntag unge auf 
die Kritik ihres Meiſters, der die Leiſtungen der ſt⸗Ober⸗ 
ſchleſtier als „gut“ bezeichnete. Es fand dann noch Sonntag 
die Einübung moderner proletariſcher Songs ſtatt. Es 
folgte zum Schluß eine Abſchlußbeſprechung, ſo daß der Kur⸗ 
ſus Sonntag, nachmittags 3 Uhr, abgeſchloſſen werden 
konnte. Jeder Teilnehmer fuhr nun mit dem Gedanken in 
ſeinen Wirkungskreis zurück, ein Pionier zu werden und zu 
sorgen. daß die modernen Arbeiterdichtungen auch in ſeinem 
Orte bekannt werden. 

Genoſſen und Genoſſinnen, auch die Jugendgenoſſen aus 
Polniſch⸗Oberſchleſien find mit dieſem Gedanken zurückge⸗ 
kommen. Sie wollen die Feſte des „Sozialiſtiſchen Prole⸗ 
tariats „neu und modern, wie es einer modernen Arbeiter⸗ 
partei geziemt, geſtalten. Helft ihnen dabei, den bürger⸗ 
lichen „Kitſch“ aus unſeren Veranſtaltungen, der noch in 
vielen Orten vorhanden iſt, auszumerzen und an Stelle 
deſſen, die „Proletariſche Feierftundel, die uns xeueit 
Kampfesmut bringen und zielweiſend ſein ſoll, N 


—lek. 


Abſchlußfahrk der Katkowitzer Arbeiterjugend 


Da der Herbſt mit ſeinen kühlen Tagen ſich ſchon ziem⸗ 
lich bemerkbar macht und die Sonne ihre Strahlen immer 
ſpärlicher verſendet, hatte die Arbeiterjugend von Katto⸗ 
witz beſchloſſen, diefes ſchöne Wetter noch auszunutzen und 
für Sonntag, den 25. September, ihre Abſchlußfahrt ange⸗ 
ſetzt. Schon am Sonnabend begab ſich ein Teil der Mit⸗ 
glieder nach Lawek, während die übrigen den Sonntag⸗ 
morgen zur Wanderung benutzten. ach einem kurzen 
Frühſtück vollführten wir einige heitere Spiele. Auch gin⸗ 
gen wir daran, einen Sportplatz herzurichten, weil wir 
leichtathletiſche Wettkämpfe austragen wollten. Das Ab⸗ 
ſtecken der Laufbahn erweckte viel Heiterkeit, während das 
Ausſchachten einer Sprunggrube allerhand Kopfzerbrechen 
verurſachte, da ſich kein geeigneter Platz finden wollte. Luſtig 
aber ging es beim Bereiten des Mittagsmahles her. Zwei 
Genoſſinnen kochten Pilze, welche von Frühaufſtehern im 
Walde gepflückt worden 1175 Die Pilze würden mit Ein⸗ 
lauf, alſo extra fein, zubereitet. Die Suppe ſchmeckte allen 
1 nur die Pilzſammler hielten ſich ängſtlich zu⸗ 
rück, aus Furcht, daß ſie ſich etwa vergiften könnten. Nach 


dem Eſſen ſuchte ſich jeder ein ruhiges Plätzchen und hielt ein 
Mittagsſchläfchen ab. 

Als am Nachmittag die Hitze etwas nachgelaſſen hatte, 
wurde dann unſer Vierkampf ausgetragen. Es war ein 
heißer Wettſtreit um den Sieg. Folgendes Ergebnis kam 
zuſtande: Kugelſtoßen bei den Jungen: 1. Preis Feodor 
Albrecht 9,98 Meter, 2. Preis Leo Albrecht 9,90 Meter, 
3. Preis Sepp Reſpondet 9,41 Meter. Bei den Mädchen: 
1. Preis Eliſe Gajowski 3, 76 Meter, 2. Preis Toni Ueberall 
7,69 Meter, 3. Preis Em ma Frieſe 7, 39 Meter. Weitſprung: 


Jungen: 1. Preis Leo Mitrenga 4, 45 Meter, 2. Preis Feodor 
Albrecht, id Meter, 3. Preis, Leo Albrecht, eu Meter. 
Mäbchen: Preis Eliſe Gajowski 3,76 Meter, Preis 


Toni Aeberan 3,70 Meter. Speerwerfen: Jungen: 4 Preis 
Feodor Albrecht 29,55 Meter. 2. Preis Leo Albrecht 27,80 
Meter, 3. Preis Sepp Reſpondek 26,84 Meter. Müdchen: 
1. Preis Eliſe Sajowsti 16,00 Meter, 2. Preis Toni Ueberall 
14,21 Meter. Sieger im 1000: Meterlauf wurde Feodor Al⸗ 
brecht, um Bruſtweite ſeinem Bruder Leo voraus, dritter 
Sieger wurde Georg Kulpa. Bei den Mädchen ſiegte als 
erſte im 800⸗Meterlauf Lotte Müller, zweite wurde Eliſe 
Gajowsli, dritte Toni Ueberall. Die Sieger erhielten jedes⸗ 
mal Abzeichen, während Lotte Müller als Anerkennung das 
Vereinsabzeichen erhielt, ſowie Feodor ein Liederbuch und 
einen Kranz Wurſt, welchen ein Jugendgenoſſe geſtiftet 
hatte. Mit einem gemeinſamen Liede wurde der Wett⸗ 
kampf beendet. 

Nach der „ſchweren Argeit“ begann ein luſtiges Fut⸗ 
tern, wobei den Bauern die Milch ausging. Da es aber be⸗ 
reits ſtark dämmerte, wurden eifrig die Ruckſäcke gepackt. 
denn der Abſchied nahte heran. Wir ſammelten uns alle 
und mit dem Lied „Nun ſing' mir ein Lied, daß ich ſcheiden 
muß“, zogen wir ab und, unter heiterem Singen, dem Bahn⸗ 
hof zu. Fröhlich verbrachten wir auch die Fahrt von 
Kosztowy ab, und dann trennten wir uns in Kattowitz, 
zwar wehmütig, weil wir ſozuſagen vom Sommer Abſchied 
genommen hatten, aber in der frohen Hoffnung, daß wir 
jung ſind und nach jedem Winter wieder der Frühling kom⸗ 
men muß. Freundſchaft! 


Die Jugend in der Wiener Sozialdemokratie 


Die Struktur der Wiener Sozialdemokratie wird an 
Hand von Erhebungen, die am Ende des vorigen Jahres 
abgeſchloſſen worden ſind, in einem Artikel im „Kampf“ ein⸗ 
gehend unterſucht. Uns intereſſiert daran vor allem die 
Altersſtatiſtik. Es iſt immerhin intereſſant, ſeſtzuſtellen, daß 
der Anteil der Jugendlichen unter 20 Jahren in der Wiener 
Sozialdemokratie faſt dreimal ſo groß iſt als in der deutſchen 
Partei. Die 20⸗ bis 30 jährigen machen rund 29 Prozent 
der Wiener Parteimitglieder aus, gegen 26 Prozent in der 
Gejamtbevölferung und gegen 17 in der deutſchen Partei. 
Und auch in der Gruppe der 30⸗ bis 40jährigen beträgt der 
e der Partei gegenüber der Geſamtbevölkerung 

4 Prozent. Fakt man, unter Auslaſſung der 18⸗ bis 20jäh⸗ 
rigen, die 20⸗ bis 40jährigen als die „Jungen“ zuſammen, 
ſo bilden ſie 57 Prozent der Wiener Sozialdemokratie gegen 
50 Prozent in der Geſamtbevölkerung und in der deutſchen 
Sozialdemokratie. Drei Fünftel der Wiener Sozialdemo⸗ 
kraten ſind noch nicht 40 Jahre alt. 


ber Sie verzeihen alli hält der Zug in Fheinkauinchen⸗ 
hagen? 


Bei der Ortsgruppe der Textilarbeiter 
in Bielitz iſt die Stelle eines 


Sekretärs 


ab 1. Jänner 1933 zu beſetzen. Bewerber um 
dieſen Bolten müſſen der polniſchen und deut» 
ſchen Sprache in Wort und Schrift vollkommen 
mächtig fein, Rednertalent beſitzen, in allen 
gewerkſchaftlichen Angelegenheiten gut unter⸗ 
richtet ſein, Interventionen u. Verhandlungen 
mit Unternehmern ſowie auch bei Behörden 
jelbjtändig durchführen können. Angehörig⸗ 
keit zur freigewerkſchaftlichen Organiſation 
durch mindeſtens fünf Jahre und fachmän⸗ 
niſche Kenntniſſe der geſamten Textilbranche 
ſind Vorbedingung. Über Gehaltsanſprüche 
wird mündlich Vereinbarung getroffen. 
Reflektanten auf dieſe Stelle mögen ihre 
ſelbſtgeſchriebene und verfaßte Offerte in 
beiden Sprachen an das Textilarbeiter⸗Se⸗ 
kretariat in Bielsko, ul. Republikanska 4 
(Arbeiterheim) unter dem Vermerk „Offert“ 
zu Händen des Obmannes Anton Jaromin 
bis ſpäteſtens 15. November 1932 einſenden. 


Der Vorſtand der Textilarbeiter⸗ 
Ortsgruppe Bielsko. 


Sergament 
Sapiere 


wie: Puppen, Tiere einem guten Werbedruck. Unsere Drucke 

für Lampenschirme Soldaten usw. “= 9 e die er an sie ge- 

. e i dig am Lager in der stellten Anforderungen vollauf genügen, 
zum Selbstanfertigen — 2 


IKkattowitzer Buchdrudckerein. 
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Befantmanung! 


Zwecks Vervollſtändigung der Konſulats⸗ 
matrikel werden ſämtliche Reichsdeutſchen, 
die im Amtsbezirk des hieſigen Deutſchen 
Generalkonſulats (Wojewodſchaft Schleſien 
ſowie die Kreiſe Czestochowa und Bedzin 
der Wojewodſchaft Kielce) ihren ſtändigen 
Wohnſitz haben, in ihrem eigenen Intereſſe 
aufgefordert, ihre Perſonalien (Namen und 
Anſchrift) mündlich oder ſchriftlich dem 
Deutſchen Generalkonſulat in Katowice, 
ul. Sokolska 8, mitzuteilen. 


Deutſches Generalkonſulat. 


Burgen, Flugzeuge 
Häuser, Aulomobile 
Krippen u. Mühlen 


AUSSCHNEIDE 
BOGEN 


in großer Auswahl 


KattowitzerBuchdruckerei 
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Rundſunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprogra m m 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
12) 10 Preſſerundſchau; 12,20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 2. Oktober. 

10,05 Gottesdienſt. 11,35 Stunde der Arbeit. 12,15 Mor: 
genfeier. 14,00 Für den Landwirt. 14.05 Religiöſer Vor: 
trag. 14.25 Muſik. 14,40 Vortrag. 15,00 Muſik. 16,00 
Jugendfunk. 16,13 Kinderfunk. 16,45 Stunde der Sprache. 
17,00 Nachmittagskonzert. 18,00 Leichte Muſik. 18,55 Ver: 
ſchiedenes. 19,25 Hörſpiel. 20,00 Aus Wien. 22,15 Tanz⸗ 
muſik und Sport. 

Montag, den 3 
14,00 Schallplatten. 
16,15 Franzöfiſch. 


Oktober. 
14,15 Wirtſchafts⸗ 


3,55 Berichte. 
16,40 


nachrichten. 16,00 Briefkaſten. 
Religiöſer Vortrag. 17,00 Violinmuſik. 
konzert. 18,00 Leichte Mufit, 19,00 Vortrag. 19,15 Ver⸗ 
ſchiedenes. 20, 00 Operette „Eva“. 22,00 Funkbriefkaſten. 
22,20 Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 
6,20 Morgenkonzert; 8,15, Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Dritte skonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 ittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15 10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Sonntag, den 2. Oktober. . 
6,30 Aus Königsberg: Konzert. 8,15 Schallplatten. 9,00 
Evangeliſche Morgenfeier. 10,15 Vortrag. 10,35 Verkehrs⸗ 
fragen. 11,30 Bach⸗Kantaten. 12,00 Aus Waldenburg: 
Heimat⸗ und Trachtenfeſt. 12,30 Aus Hannover: Konzert. 
14,00 Mittagsberichte. 14,10 Für den Landwirt. 14,50 
Reiſe als Erleben. 15,30 Kinderfunk. 16,00 Konzert. 17, 50 
Mexikaniſcher Jahrmarkt. 18,15 Lug ins Eulenland. 19,00 
Feierſtunde zum 85. Geburtstag des Reichspräſidenten von 
Hindenburg. 20,00 Hindenburg. 20,45 Aus Philadelphia: 
Hindenburg⸗Feier. 21,15 Konzert. 22,05 Abendberichte. 
23,30 Tanzmuſik. 
Montag, den 3. Oktober. 

15,30 Das Buch des Tages. 15,45 Die Umſchau. 16,10 
Unterhaltungskonzert. 17,30 Landw. Preisbericht; anſchl.: 
Himmelsbeobachtungen im Oktober. 17,55 Berichte aus dem 
geiſtigen Leben. 18,15 Engliſch. 18.40 Der Zeitdienſt be⸗ 
richtet. 19,00 Die Spuren der Geſchichte im Antlitz der 
ſchleſiſchen Landſchaft. 19,30 Lieder. 20,00 Stimme des 
Grenzlandes. 21.15 Kammermuſik. 22,00 Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport. 22,25 Funkbriefkaſten. 22,35 Aus London: 
Blasmuſik. 


Beriammlungstalender 


Internationaler Jugendtag. 
Programm: 
9 Uhr: Morgenfeier. 
a) Lied, ee Krol.⸗Huta; 
b) Bewegungschor, S. A. J.; 
c) Anſprache, Genoſſe Kowoll: 8 
d) Sprechchor, Kinderfreunde Krol. Huta. 
10 Uhr: Uebergabe bes neuen Ingendheins. 
10% Uhr: Ausmarſch zur Beſichtigung der deut⸗ 
ſchen Privatſchule. 
Nachmittag: 
Den ganzen Nachmittag Spiele im Garten 
und am Sportplaß. 
5 Uhr: Konzert der Kapelle der F. G. J. 
7 Uhr: Was funkt das Schickſal 222 b 
a) Lied: Hoch laßt die Fahnen wehen (Kinderfreunde); 
Lied: Freude, ja Freude (Kinderfreunde); 
b) Song: Funktürme ſprechen (S. A. J.): 
c) Anſprache (Genoſſe Kowoll); 
d) Chorwerk: Biß in die Peitſche. 
Willſt du ein „guter“ Genoſſe ſein, 
3 zu der Feier ein! 


ſo finde 


Zwei berühmte Bücher 
in billigen Ausgaben 


KARL MARX 


jeder Band in Ganzleinen 


MODELLIER Rice ren nur Zi. 6.25 


BOGEN 
eee 


haben in dieſer geitung 
den beiten Erfolg 
eee eee al ag 


ist es, welche unseren Druckarbeiten den 
durchschlagenden Erfolg sicherte. Vita- 
drucke haben längst in Gewerbe, Handel 
u.Industrie Eingang gefunden. Mancher 
Geschäftsmann verdankt seinen Erfolg 


»-Dita« Nahlad Drukarski 


17,30 Soliſten⸗ 


exwünſcht. 


Der Produktionsprozeß des Kapitals 
Ungekürzte Ausgabe 


OTTO WEININGER 


Geschlecht 
und Charakter 


Eine prinzipielle Untersuchung 
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Die Qualliät == 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Michalkowitz. Am Sonntag, den 9. Oktober, abends 7 U 
findet bei Herrn Niedballa die fällige Mitgliederverſammlus 
ſtatt. Um das Erſcheine aller Mitglieder (beſonders der ud 1 
terwohlfahrt, Frauengruppe), wird gebeten. Eine Stunde 50 
her in demſelben Lokal, Vorſtandsſitzung. 


5 ot 
Orzeſche. Am Sonntag, den 2. Oktober, nachmittags 3 
R . n 7 7 . 2 *. 
im bekannten Lokal Mitgliederverſammlung. Referent zur sie 


Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 


Arbeiterwohlfahrt. 
Koſtuchna. Am Dienstag, den 4. Oktober, ve 
4 Uhr, Frauenverſammlung bei Krauſe. Referentin: Geneſſt 
Kowoll 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 2. Oktober. 


Neudorf. Vormittags 9 Uhr, bei Goretzki. Ref. zur & 2 

Zalenze. Vormittags 9½ Uhr, bei Goltzyk. Ref. zur Sen 

RNojca. Vormittags 9% Uhr, im bekannten Lokal. Referee“ 
zur Stelle. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Treffen in Königshütte. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm. 

Sonntag, den 2. Oktober: Fuchsjagd. Führer Kloſe. 

Abmarſch für alle Touren iſt um 5 Uhr früh vom Volte hol 
feſtgeſetzt. 

* 
Bekanntmachung des Bezirksvorſtandes. 

Am Freitag, den 7. Oktober, abends 6 Uhr, finret 2 
Zentralhotel, Kattowitz eine Bezirkskonſerenz ſtatt. Zu vie 
Konferenz ſind ſowohl die Vorſitzenden als auch die Kaſſierer 
oberſchleſiſchen Ortsgruppen eingeladen. 


Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bund. 

Achtung, Eſperantokurſus! Die Ortsgruppe des Arbeite 
Eſperanto⸗Bundes Königshütte veranſtaltet ab 1. Oktober d. 0 
einen Eſperantolurſus für Anfänger unter günſtigen Bediuſt 
gen. Anmeldungen werden beim Bibliothekar des Bundes 
Arbeiterbildung Kam. Parcozyk entgegengenommen. 


Königshütte. [(Freie Gewerkſchaften.) Am Sol 
tag, den 2. Oktober d. Is., vormittags 9.30 Uhr, findet 17 
Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung 7 F 
Freien Gewerkſchaften der Hüttenbetriebe Königshütte 1 
Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen aller Mitglieder 
Hüttenbetriebe erwünſcht. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Radfahrer⸗ 5 4 
lidarität“.) Sonntag, den 2. Oktober d. vormitl 
10 Uhr, findet im Volkshaus Krol.⸗K uta, ele fälige "oo 
verſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 
gliedsbücher nicht vergeſſen. 7 

Königshütte. [Aquarien⸗ und Terrarien ⸗ Ve 
ein Ludwigia.) Unier Verein hält am Sonntag, Be 
Oktober, abends 7 Uhr, im Vereinslokal (Dom Ludon Bu 
monatliche Mitgliederverſammlung ab. Vollzähliges Erſch 


Königshütte. Achtung, Nähſtubel) Beginn 0 
Nähſtube Dienstag, den 4. Oktober, nachmittags 2—6 Uhr, 
Intereſſenten mögen ſich daſelbſt einfinden. 1 

Königshütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 6. om 
d. Is., nachmittags 5.30 Uhr, findet im Volkshaus, 3⸗go Malt, 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Wetallarbeitehiug 
bandes ſtatt. Auf der Tagesordnung haben wir den Bericht 1 
20. Verbandstag in Dortmund. Referent Bezirksleiter 25 
Meiſner, Gleiwitz. Wir bitten alle unſere Kollegen, an pi 
Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. . 


Er‘ 


Schriftleitung: Johann Kow oll für den geſamten 7 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, 20 
Verlag und Druck: VITA“ naklad drukarski, ö 
ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Deutsche Theatergemeinl 
Stadttheater Katowice - Telelon | 
Montag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr: 

Eröffnungsvorſtellung! 


1. Abonnementsvorſtellung 


Götz von Berlichinge® 


von Goethe, 
Freitag, den 7. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Sigaros Hochzeit 
Oper von Mozart. 


Montag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr: 
2. Abonnementsvorſtellung. 


Freie Bafın 
dem Siüchtisen 


Luſtſpiel von Auguſt Hinrichs 


Freitag, den 14. Ottober, abends 71/, Ahr? 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Der Voselhändler 


Operette von Zeller. . g 


Montag, den 17. Oktober, abends 8 Uhr: 
Einziges Konzert 


Edith Corum Gioline 
mit ihrem wit ihrem großen Kammerorcheſter A 


DIE PRAKTISCHE UR 
er 


Zu haben in der 


KATTOWITZER 
BUCH DRUCKEREI U. VERLA 


